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NeuerU-Voot-Erfolg im Atlantik
104 VV0 BRT. vor der Küste Amerikas und Afrikas versenkt— Sechs britenhörige norwegische Schisse bei

Dnrchbrnchsversnch von Schweden «ach England versenkt

DNB Aus dem Jührerhaupkquarlier, S. April. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Ostfront wurden eigene Angrifssunternehmun-
gen erfolgreich fortgesetzt. An mehreren Stellen wiederholte
der Fein- feine ergebnislosen Angriffe.

In Nordafrika wurden südöstlich von Mechili britische
Kräfte zurückgeworfen.

Der britische Flottenstützpunkt Alexandria wurde in der
Nachk zum7. April bombardiert. In den Dockanlagen ent¬
standen beträchtliche Schäden.

Luftangriff« starker deutscher Kampf-, Sturzkampf- nnd
Zagdfliegerverbände richteten sich gegen die Hafen- und

.Verforgungsanlagen von La Valetta, das Torpedolager Ea-
lafrana und britische Flugplätze der Insel Malta. Zn Lager¬
hallen, Werftgebäuden und Werkanlagen wurden Groh-
brände hervorgerufen. Der im Dock liegende leichte britische
Kreuzer erhielt abermals Bombentreffer.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, versenkten
deutsche Untersebooke im Atlantik 16 feindliche Handels¬
schiffe mit zusammen 164 060 BRT»davon 13 vor der ame¬
rikanischen und3 vor der afrikanischen Küste.

Leichte deutsche Seestreitkräfle stellten im- Skagerrak
eine Anzahl norwegischer Schiffe, die, von der britifchen
Regierung gechartert, ln einem schwedischen Hafen gelegen
hatten und unter englischen Kapitänen nach England durch¬
zubrechen versuchten. Durch Eingreifen deutscher Vorposten-
booke wurden fünf Schiffe mit 26 674 BRT, durch die Luft¬
waffe wurde ein weiteres von 6365 BRT versenkt. Zwei
Schiffe entzogen fick der Aufbringung, indem sie wieder in
die schwedischen Hoyeiksgewäfser flüchteten.

In der letzten Nacht griffen deutsche Kampfflugzeuge ver-
sorgungswichtige Hafen- und Dockanlagen an der Humber-
Mündung an. Starke Brände wurden beobachtet.

Bei den Erfolgen deutscher Unterseeboote im Atlantik
Zeichnet« sich das Boot des Korvettenkapitäns Merken beson¬
ders aus.

In der Nacht zum7. April errang Oberleutnant Wol¬
lersdorf feinen 16. Nachtjagdsieg."

Oie - efchetterte Winteroffensive
England um «ine weitere Illusion ärmer.

Monatelang hat Stalin di« massenhaft aüsgebilüeten
Towiethorden gegen die deutschen Winterstellungen anrennen
lassen. Hunderttausend? wuroen geopfert, ohne das Ziel zu
erreichen. Die deutschen Truppen hielten stand. Und jetzt be¬
ginnt man sogar in England einzusehen, daß die Hoffnungen
aus einen Erfolg der Bolschewisten getrogen haben. So
'Ererbt die „Times" zur Lage an der Ostfront: „Den Deut-
ichen war es möglich, alle strategisch wichtigen Punkter-» bat¬

ten. Es hat Sen Anschein, vag es Sen Deutschen durchaus ge¬
lungen ist, die sowjetische Offensive zum Stillstand zu brin¬
gen. Die deutschen Angriffe selbst werden hingegen immer
heftiger und stärker."'

Das englische Blatt findet dieses Urteil auch in den letzten
Berichten aus Moskau bestätigt und spricht in seinen weite¬
ren Ausführungen von furchtbaren deutschen Angriffen",
hebt den Einsatz der Luftwaffe hervor und meint schliesslich.
es sei bewiesen, daß di» Deutschen„noch immer über imge-
heure Kräfte verfügen". —London ist bei Ausgang des Win¬
ters wieder einmal um eine Jll 'stion ärmer geworden!

9300 Pferde erbeutet
Und über 6666 Maschinengewehre und Granatwerfer.
DNB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt. ... . ..

wurden nordöstlich des Jlmensees  am 6. 4. mehrfacĥ raggober Stalin
mit starken Kräften und heftiger Feuerunterstützung ge¬
führte feindliche Angriffe von den deutschen Truppen ab¬
geschlagen. Bei dielen Kampfhandlungen griff der Feind
im Laufe des Tages einen Verband der Waffen-^ wieder¬
holt mit Panzerunterstützung an. Alle diese Vorstöße wur¬
den abgewiesen und kleine Einbrüche im Gegenstoß berei¬
nigt Die Bolschewisten verloren mehrere Panzer, die von
den Panzern aeleitete Infanterie erlitt hohe Verluste.

Zu dem im Wehrmachisbericht vom 4. 4. gemeldeten!
feindlichen Materialverlust wird ergänzend milgeleilt, daß
Truppe« des deutschen Heeres lm ersten Vierteljahr 1942
weit über 6666 Maschinengewehre und Granatwerfer so¬
wie 366 Panzerbüchsen erbeutet haben. Ein großer Teil
dieser Beute wurde im Monat März gemacht, in dem 2656
Maschinengewehre und Granatwerfer und 161 Panzer¬
büchsen in deutsche Hände fisteln. Darüber hinan« wurden
9366 Pferde eingebracht.

Angriff über das Eis
Wie die Insel Tytärsaari erobert wurde.

DNB. Zur Einnahme der Insel Tytärsaari im Finni¬
schen Meerbusen wird noch mitgeteilt, daß die finnischen
Truppen in der Nacht vom 31. 3. zum 1. 4. über das Eis
gegen die Insel vorgingen und die feindlichen Besatzungen
überwältigten. In der darauffolgenden Nacht versuchte ein
bolschewistisches Skibataillon vergeblich die Insel wieder
zurückzugewinnen. Hierbei wurden Teile des über das Eis
vorgedrungenen Bataillons eingekreist und von den Fin¬
nen nach kurzem Nahkampf vernichtet. Die finnische Luft¬
waffe bombardierte außerdem im Rahmen dieser Kampf¬
handlungen wirksam feindliche Bewegungen und Zeltlager
auf dem Eise vor der Insel Tytärsaari. In Luftkämpfen
schossen finnische Jäger sieben bolschewistische Flugzeuge
ab.

>n Nürrs
Die schweren Luftangriffe der letzten Tage auf die militä¬

rischen Anlagen der Insel Malta steigerten sich am Dienstag
zu einem Großangriff wie ihn Malta während des Krieges
bisher nicht erlebte. Nngefähr 10 Stunden lagen der Flotten¬
stützpunkt La Valetta und die Flugplätze im Innern der
Insel im Bombenangriff deutscher Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge.

Stalin beschwert sich im Unterhaus
Genf, 9. April. (Eig. Funkmeldung.) Nach der „Times"

verlangte in einer der letzten Unterhaussitzungen ein kommu¬
nistischer Abgeordneter zu wissen, wie viele „Strohköpfe" die
englische Regierung seit Kriegsbeginn„aus der Admiralität
hinausgepfeffert" habe. Die englische Admiralität habe eine
ans Wunderbare grenzende Kunst entwickelt, .wie man dring¬
liche Aufgaben immer wieder anfschiebe.

Aus dem scharfen Angriff dieses Kommunisten spricht sein
igit den englischen Kriegsanstrengungen nnzniriedener Mns-

Vas nennt Saar..Abnahme
Di« ll-Bootangriffe an der Atlantik-Küste

r«

DNB. Der atze llDA-Marinemtntster amtierende Kaval¬
lerieoberst Knox, der schon wiederholt bei seinen leichtsinni¬
ge,, Attacken erhebliches Pech entwickelt«, hat sich mit einer
überaus gewagten Prophezeiung wieder einmal ganz bös«
verritten. Nachdem er sich in einem Anflug von Ehrlichkeit
zunächst zu dem Teilgeständnis durchgerungen hatte, daß
seit dem Eintritt der USA in den Krieg 116 Schiffe an der
Atlantikküste verseEt worden seien, stellte er die höchst un¬
vorsichtige Behauptung auf, daß die Angriffe von Achsen¬
U-Booten auf die Schiffahrt der Alliierten an der Atlantik¬
küste der Vereinigten Staaten während der letzten Woche be¬
trächtlich abgenommen hätten. Er glaubte hinzufügen zu
können, daß die Abnahme wesentlich den neuesten Schutz-
mslhoden zuzuschreiben sei, di« von der nordamerikanischen
Marine angewandt werden.

Zu gleicher Zeit verkündete eine Sondermeldung des
Oberkommandosder Wehrmacht die Versenkung von wei¬
teren 13 feindlichen Handelsschiffen vor der amerikanischen
Küste! Es ist bei dem ungestümen Temperament des „Rauh.

Knox kaum anzunehmen, daß dieser neue, geradezu
klastische Reinfall ihn vor weiteren leichtsinnigen Prophe-
Äiungen bewahren wird, aber im amerikanischen Volk
w derartige Methoden zur Bekämpfung der U-
Bomgeffchr doch,einiges Kopfschütteln geben-

„LtS>A kämpft um ihr Leben"
Erkenntnisse und Eingeständnisse.

--Mt müssen die'USA um ihr Leben kämpfen", schreibt
die USA-Wochenzeitschrift„Life". Die USA hätten zum er¬
sten Male erfahren, was der Krieg auf eigenem Boden be-
dente, als die deutschenU-Boote im Februar die Insel
.karibischen  See angriffen. Damals seien die
wichtigen Ölraffinerien beschossen und durch Torpedotresfer
eine Reihe vom Tankern versenkt worden. Dieser deutsche
ülgrlff auf die westindische Insel sei zeitlich mit dem japa-

michen Vormarsch durch Ostasien zusammengefallcn und habe
wie ein höchster Alarm auf den Amerikaner gewirkt. Viele
Stimmen hatten sich gleichzeitig erhoben, um die Oeffentlich-
kest der NSA immer lauter vor den Gefahren der Selbst,,i-

srieoenheit zu warnen. Ein USA-Diplomät habe gesM:
„Amerika kann auf die Knie gezwungen werden." Aus alle»
Gesprächen der Abgeordneten des Kongresses habe tiefer Pes¬
simismus gesprochen. Auch habe man im Weißen Haus pes¬
simistische Stimmen hören können. Sogar Roosevelt selbst
habe eingestanden, daß die Armee und Kriegsmarine der
USA nicht mit jeder Gefahr, die sich möglicherweise biete,
fertig werden können. Kurzum, auch der Präsident habe nichts
zur Bekämpfung der allgemeinen Stimmung zu sagen ge¬
wußt. Die Amerikaner befänden sich tatsächlich in einem
Kampf um ihr Leben. Rein an Hand der Tatsachen betrach¬
tet, sei die militärische Lage der USA nicht vielversprechend.
Japan und Deutschland seine nahe daran, die Seeherrschaft
zu erringen, mit deren Hilfe sie einen Endsieg erringen oder
einen niederschmetternden Schlag versetzen konnten. Falle
dieser Schlag bald, das heiße bevor die USA zum Kampfe
gerüstet sei, dann hätten die Achsenmächte auch schon den
Sieg errungen."

Alexandria im Bombenbaaei
DNB. Wie das Oberkommando der Wehrmacht mit¬

teilt, unternahmen in der Nacht zum 7. 4. deutsche Sturz¬
kampfflugzeuge vom Muster Ju 88 Bombenangriffe auf
den Hafen Alexandria. In verschiedenen Wellen flogen die
Ju 88 den britischen Flottenstützpunkt im Gebiet der
Nilmündung an und stürzten sich auf das im Kriegshafen
verankerte große Schwimmdock, in dem zurzeit ein briti¬
sches Schlachtschiff der „Oueen-Elizabeth"-Klasse eingedockt
ist. Unmittelbar am Schwimmdock detonierten einige
Bomben der schwersten Kaliber. Im Abflug beobachteten
die Besatzungen der Sturzkampfflugzeuge auf Dock eine
starke Explosion mit weit leuchtender Stichflamme. Trotz
starker Tätigkeit der britischen Flakartillerie von Ale¬
xandria, die von über 30 Scheinwerfern unterstützt wurde,
verliefen die Angriffe planmäßig. Im Schein der Leucht-
bomben konnten die Ziel« gut erkannt werden. Volltreffer
im Hafengebiet und in den Anlagen des großen Hafengü¬
terbahnhofes verursachten große Brände. Gutliegende
Bombenreihen brachten mehrfach Flakbatterien zum
Schweigen. An den Angriffen beteiligten sich auch italieni¬
sche Kampfflugzeuge mit gutem Erfolg.

Der Kuhhandel in Neu -Delhi
Bangkok, 9. April. (Eig., Funkmeldung.) Cripps hat die

ursprünglich auf Dienstag angesetzte und dann von Tag zu
Tag hinausgezögertc Konferenz, auf der er Mitteilungen über
das Ergebnis seiner Verhandlungen machen wollte, nun /bis
auf weiteres" verschoben. Gleichzeitig äußert man sich in eng¬
lischen Kreisen ungleich hoffnungsfrendiger als in den letzten
Tagen und spricht von der Möglichkeit einer Einigung in der
Verteidigungsfrage nach Art der Regelung iu Australien, wo
ein Australier zwar Kriegsminister ist ein USA-General aber
den Oberbefehl führt. Ob sich die Inder wirklich auf eine
solche englische Lösung einlassen, läßt sich nicht erkennen, zu¬
mal auch weiterhin Meldungen über Ablehnung des eng¬
lischen Vorschlags durch einzelne indische Parteien einlanfen.
Die Lage bleibt also durchaus in der Schwebe. Von amerika¬
nischer Seite wird Wert gelegt ans die Herausstellung der
Atolle, die Roosovelts Sondcrgesandter Louis Johnson gespielt
haben soll/ um die Inder zu einem Eingehen auf deu Londo¬
ner Plan zu bringen.

Washington bangt um Burma
Stockholm, 9. April. (Eig. Funkmeldung.) In nordamerr-

kanischen Kreisen wächst nach hier eingetroffenen Meldungen
die Sorge um das Schicksal der nach Ober-Burma abgedräng-
ten britischen Truppenverbände. Der schwere Luftangriff der
Japaner auf Mandalah, die letzte wichtigere Stadt Burmas,
die sich noch in britischen Händen befindet, hat diese Sorg«
verstärkt, denn die Briten verfügen nicht mehr über die not¬
wendige Luftmacht, um derartigen massiven Angriffen ent-
gogentretcn zu können. Dazu kommt das Problem weiterer
Zufuhr für die britischen Streitkräfte, , nachdem alle mir
irgendwie in Frage kommenden Verkehrswege nach Indien
abgeschnitten worden sind. Unter den größten Schwierig¬
keiten ist es möglich, auf Elefanten oder durch Kulis kleiner»
Materialmcngen nach Mandaleh zu bringen. Aber für dl«
Versorgung einer modernen, in schwerem Kampf stehendest
Truppe reichen diese Mengen auch nicht im entferntesten aus.
Dazu kommt ferner der -wachsende Widerstand der Burmesen
gegen, -die britische Herrschaft, der nach und nach das ganz»
Land erfaßt hat. Alle rückwärtigen Verbindungen der in
Burma kämpfenden britischen Truppen sind aufs äußerste ge¬
fährdet, und der Nachschub nach der vordersten Frontlmi»
wird immer wieder unterbrochen. Die scharfen Gewaltmaß«
nahmen, zu denen sich der britische Oberkommandierende Hin¬
reißen ließ, haben die Lage nur noch verschlechtert.

Ner italienische Wehrmachtshericht
Vorgeschobene Feldstellungen geräumt.

DNB. Rom.  S. April. D«r italienische Wehrmacht«-
berichk vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der Ostcyrenaika  räumte der Feind unter dem Druck
unserer Abteilungen einige vorgeschobene Stellungen.

Der Flottenstützpunkt Alexandria  wurde ln d«
Nacht zum7. 4. von Flugzeugen der Achse heftig angegrif¬
fen. Zahlreiche Bomben schwersten Kalibers wurden übel
dem Hafengcbiet abgeworfen und verursachten beträchtlich«
Schäden an den militärischen und industriellen Anlagen,
die zu wiederholten Malen getroffen und in Brand gesetzt
wurden. ^ ,

Heftige Bombenangriffe gegen Malta  wurden erneH
durckMführt. Deutsche Staffeln erzielten Treffer auf Werv
anlagen und Lagerhallen der Insel und brachten mnig»
Flakartillerie zum Schweigen. Ein Zerstörer wurde be-
^ "Meinem feindlichen Linflug auf Bengasi wnrd«
zehn Araber getötet ober verletzt. Ein englisches Flugzeug
wurde von der Bodenabwehr von 2) erna  bei dem im
Webrmachtsbericht vom 7. 4. gemeldeten Angriff abge-
schossen. ^

Ein weiteres englisches Flugzeug wurde ln der Nahe
von Kreta  van deutschen Iagern abgefchoffen. Lines nn-
serer Flugzeuge ist nicht an feinen Stützpunkt znrückg-
kehrk.«



F,Durchbruch zum Weltmeer
Deutscher Wikingerzug 1940 nach Norwegen.

Als nach einem überaus strengen und langen Winter
im März 1940 das Eis gebrochen war . als die so wichtige
Rochadelinie der deutsch.» Flotte von der Ostsee zur Nord¬
see durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal wieder verwendbar
und die zweite Ausfallpforte durch Kattegatt und Ska-
gerrak wieder osfen geworden war , schien es in den Jruh-
ungsstürmen an der Küste Itordeuropas wie Fanfaren
von kommenden Ereignissen zu tönen. Die norwegischen
Küstengewässer wurden zum Schauplatz von Plankeleien
zwischen der in dieser neutralen Zone ihren Weg nehmen¬
den deutschen Handelsschifiahrt und britischen Kriegsfahr¬
zeugen, die ihr diesen Weg verlegen wollten. Daß die deuo
sche Wehrmacht dabei untätig zusehen würde, war nach
dem bisherigen Verlaus des Krieges nicht anzunehmen
und so war die Welt nicht ganz unvorbereitet, als am
9 . April 1940  der deutsche Wehrmachtsbencht in einer
Sondermeldung den Beginn einer deutschen Aktion „zur
Sicherung der norwegischen Neutralität " ankundigte. Um¬
fang und Verlaus dieser Aktion übertrafen allerdings dir
kühnsten Erwartungen und waren geeignet, beim Gegner
lähmendes Entsetzen und Verwirrung, bei den verbündeten
und befreundeten Nationen Begeisterung und rückhaltlose
Bewunderung aupzulösen.

In den Tagen der atemraubenden Ereignisse zu Lande,
zu Wasser und in der Luft war man sich selbst in Deutsch¬
land der Kühnheit und Tragweite dieses Norwegenfeld¬
zuges wohl kaum bewußt. Erst als lange nach Abschluß des
Feldzuges in PK-Berichten und Büchern der Schleier ge¬
lüftet wurde, erkannte die deutsche Heimat, was die drei
Wehrmachtsteile Kriegsmarine. Heer und Luftwaffe in
vorbildlicher Zusammenarbeit und unter Mitwirkung von
Teilen der Handelsflotte auf einem weitgedehnten, schwie¬
rigen und bis zv 2000 km von der Heimat entfernten
Kriegsschauplatz geleistet halten. Landungsunternehmun¬
gen gehörten schon imm r zu den schwierigsten Kriegs¬
handlungen und die Geschichte weist, angefangen von der
Katastrophe Athens auf Sizilien  vor etwa 2300 Jahren
bis zu dem Fiasko der Briten und Franzosen an den Dar¬
danellen  im Jahre 1915 genug Beispiele katastropha¬
len Scheiterns solcher Ueberiee-Unternehmungen auf. Es
Art sich gezeigt, daß bei einem Angriff auf die Küste das
Kriegsschiff gegenüber den Küstenbatterien meist im Nach¬
teil ist und nach dem Hinzukommen der Unterseeboots¬
waffe und vor allem der Luftwaffe waren die Abwehr¬
kräfte der Küste gegenüber einer angreifenden Flotte noch
gewachsen. War der deutsche Feldzug gegen Norwegen als
Landungsaktion größten Stils  also an sich
schon mit einem erhebliche'., Risiko verbunden, so vergrö-
yerte sich dieses Risiko noch zu einem Uebermatz durch die
Tatsache, daß die deutsche Aktion gewagt werden mußte
angesichts der zahlenmäßig weit überlegenen
britischen Flotte  Wenn man bedenkt, daß die deut¬
sche Kriegsflotte damals neben den verbliebenen zwei
„Westentaschen"-Panzerschiffen nur über zwei vollwertige
Schlachtschiffe der „ G n eisenau " - Klasse  verfügte und
zwei schwere Kreuzer sowie einige leichte Kreuzer und daß
auch die für eine solche Landungsaktion besonders wich¬
tigen leichten Seestreitkräste wie Zerstörer. Torpedoboote,
Geleitboote. Minensuch- und Räumboote usw. bei der vom
Krieg im ersten Aufbaustadium überraschten deutschen
Flotte erst knapp bemessen sein konnten, so wird man sich
der Kühnheit des deutschen Angriffsentschlusses auf die zur
Verteidigung besonders geeignete vielzerklüftete Norwe¬
genküste erst recht bewußt. Besaß doch England -damals
15 Schlachtschiffe. 15 schwere Kreuzer, über 60 leichte Kreu¬
zer, die zu sener Zeit, als Frankreichs Flotte noch für Eng¬
land die Wacht im Mittelmeer hielt, zum größten Teil ge¬
gen Deutschland in der Nordsee und im Atlantik einsatzbe¬
reit waren.

Nur vorbildliche Zusammenarbeit aller drei
Wehrmochtsteile und rücksichtsloser Ein¬
satz  aller an dem Feldzug beteiligten deutschen Kämpfer
konnten angesichts der Schwierigkeit des Unternehmens
den Erfolg sichern. Geniale Planung und vorausdenkende
Vorbereitung. waren gewiß unerläßliche Voraussetzungen
für das Gelingen-, aber das genügte noch nicht. Ein Feld¬
zug ist nicht wie eine Walze, die man nur aufzulegen
braucht, damit sie vorschriftsmäßig abläuft. Selbst bei der
besten Planung ergeben sich im Verlaus der Aktion immer
unvorhergesehene Zwischenfälle, Hemmungen, überra¬
schende Hindernisse und in solchen Fällen kann nur das
umsichtige, energische Eingreifen der Unterführer aller
Grade und die Opferbereitschaft, Findigkeit und durch
nichts zu erschütternder Sregeswille der Truppe solche Kri¬
sen meistern und den Erfolg gegen alle Widerstände sicher¬
stellen.

An solchen Beispielen entschlossenen Zupackens und
fester Haltung auch in den schwierigsten Lagen hat es im
Norwegen-Feldzug nicht gefehlt. Vom schweren Kreuzer,
der sich plötzlich im engsten Gewässer einem vernichtenden
Feuerüberfall aus kürzester Entfernung gegenübersah. bis
zu den Zerstörern, die in höchster eigener Bedrohung durch
feindliche Unterseeboote dis Kameraden von dem torpedier¬
ten Kreuzer bargen und den winzigen Räumbooten und
Schnellbooten, die tollkühn dicht bei den feindlichen Küsten¬
batterien ihre Stoßtrupps von Heer und Marine landeten,
von den in Narvik abgeschnittenen und gegen feindliche
Uebermacht bis zum bitteren Ende kämpfenden Herilorern
bis zu den im stürmischen Eismeer d'" Wacht gegen dis
überlegene englische Flotte haltenden Schlachtschiffen gab
es nur ein Wetteifern von Einsatzbereitschaft und Ent¬
schlossenheit, das Unternehmen um jeden Preis und gegen
jeden Feind erfolgreich durchzuführen.

Ein Name ist es, unter den vielen ruhmreichen Einzel¬
aktionen des Norwegenfeldzuges, der heute schon Geschichte
geworden ist und der als Symbol dieses ganzen kühnen
Wikingerzuges und als trefflichstes Beispiel der Zusam¬
menarbeit aller Wehrmachtsteile gelten darf: Narvik
Sowohl bei der Eroberung dieses jenseits des Polarkreises
gelegenen 1000 Seemeilen vom Heimatufer entfernten
wichtigen Stützpunktes als auch bei der zähen, heldenhaf¬
ten Verteidigung gegen «inen weit überlegenen Feind ha¬
ben Kriegsmarine , Heer und Luftwaffe Unvergängliches
geleistet. Die Gebirgstruppen,  Schulter an Schul¬
ter mit den Blaujacken,  unter unsäglichen Strapazen
im Land der Mitternachtssonne, hielten aus und konnten
durcHalten, weil die Luftwaffe  ihnen in unermüd¬
lichem Einsatz alles das über viele Hunderte von Kilo¬
metern hinweg heranbrachte, was unbedingt nötig war.
So vereinte sich mit dem kühnen Angriffsgeist auch die
Zähigkeit und beispiellose Härte einer Verteidigung, die
alle Versuche de» Gegners, den Deutschen die gewonnene
«tellung , den Zugang zum freien Weltmeer, wieder strei-

Todesurteile und Zuchthausstrafen
filr gewissenlose Hamsterer nnd SchwarzschlLchter

Berlin , 8. Stziril. Vor dem Berliner Sondergericht hatten
sich 18 Personen auf der Anklagebank wegen Verbrechens
gegen die Kriegswirtschafts-Verordnung und wegen Preisüber¬
schreitungeil zu verantworten. Hauptangeklagter war der schon
wiederholt vorbestrafte Schweinehändler Friedrich Deutsch aus
Berlin -Spandau, der in seinem Betrieb, wie sich der Vor¬
sitzende des Sondergerichts ausdrückte) geradezu eine „Zentrale
für Schwarzschlachtungen" einrichtete. Nach Len Ermittlungen
hat dieser Volksschädling mindestens 62 Schweine, zwei Kühe
und zwei Rinder beiseitegeschafft und dem ordnungsmäßigen
Verteilungsgang entzogen. Vielfach wurden die Schlachtungen
noch außerdem so unsachgemäß ausgeführt , daß erhebliche
Fleischmengen verdarben. Gegen den Angeklagten wurde im
Hinblick auf den großen Umfang seiner Schwarzschlachtungen
die Todesstrafe verhängt ; die Ehrenrechte wurden ihm auf
Lebenszeit aberkannt.

Drei weitere Angeklagte, die sich an den Machenschaften
beteiligten, erhielten schwere Zuchthausstrafen, und zwar der
38 Jahre alte Leonhard Albrecht aus Spandau sieben Fahre
Zuchthaus, der 37jährige Friedrich Barthold aus Spandau
drei Jahre Zuchthaus und der 45 Jahre alte Karl Kubitz 2^
Jahre Zuchthaus.

Auch die Abnehmer erhielten teilweise Zuchthausstrafen,
und zwar die 49jährige Klara Graul aus Spandau und der
angeklagte Karl Damaschke aus Berlin je ein Jahr sechs Mo¬
nate Zuchthaus, weiter der 62 Fahre alte Kurt Fiele! ein
Jahr drei Monate Zuchthaus. Die weiteren Angeklagten, zum
größten Teil untergeordnete Helfer und Kleinabnehmer des
Deutsch, kamen „noch einmal mit Gefängnisstrafen davon.
Nahezu allen Verurteilten wurden überdies hohe Geldstrafen
und Wertersatzleistungenauserlegt.

Gewissenlose Hamsterei führte zum Todesurteil — Große
Mengen von Lebensmitteln der Volskernährung entzogen und

dem Verderb preisgegeben
Berlin , 8. April . Das Sondergericht beim Landgericht

Dortmund verurteilte den 44 Jahre alten Paul Vollmer aus
Hamm in Westfalen, der sich des fortgesetzten Verbrechens
gegen die Kriegswirtschaftsverordnung schuldig gemacht hatte,
zum Tode. Das Urteil wurde inzwischen schon vollstreckt.
K Ohne im Besitz einer entsprechenden Gewerbeberechtigung
zu sein, hatte Vollmer systematisch Unmengen von bezugsbe¬
schränkten und Mangelwaren Lei sich angehäust, und mit die-
fen dann einen schwunghaften Schleichhandel betrieben. Zum
großen Teil hatte er sich diese Waren dadurch verschafft, daß
er unter schwindelhasten Vorspiegelungen einen Käsereibetrieb
veranlaßte, ihm erhebliche Mengen Käse und mich Butter ab¬
zugeben, die er dann als Tauschware benutzte.

Auf Grund einer Anzeige wurde eines Tages eine über¬
raschende Durchsuchung der Wohnung des Angeklagten vorge¬
nommen. Polizeibeamte entdeckten hier ein Hamsterlager, das
einen geradezu unvorstellbaren Umfang hatte.

Große Mengen der Vorgefundenen Lebensmittel waren
schon verdorben und in Fäulnis übergsgangen. Ueberall, wo
sich Versteckmöglichkeiten boten, waren sie untergsbracht. In
einem Bett fanden die Polizeibeamten 230 Eier, die fast sämt¬
lich angefault ivaren, auf den Kleiderschränken standen Kisten
mit getrocknetem Mischobst, das voller Maden war. In jedem

'der fünf Zimmer der Wohnung lagen Packungen mit Pra¬
linen, Feigen, Datteln , Früchtebrot, Keks und Waffeln, Nürn¬
berger Lebkuchen sowie andere Lebensmittel, die fast durchweg
stark angeschimmelt und teilweise von Mäusen und Maden
zerfressen und verdorben waren. Aus einem Kleiderschrank be¬
fand sich ferner ein großer Karton, in dem ein Schinken von
etwa 9 Kilogramm sowie Speck im Gewicht von etwa 6 Kilo¬
gramm lagen. Der Schinken war fast zur Hälfte von Mäusen
aufgefressen, und auch in den Speckstücken befanden sich faust¬
große, offensichtlich von Mäusen herrühreude Löcher. Im
Badezimmer hing ein zweiter Schinken von etwa 10 Kilo¬
gramm, der voller Maden war, und an anderen Stellen lagen
Wurst, Seifen aller Art , Haarwasser, Zigarren und Ziga¬
retten. Tabak, Kunsthonig, Parfüms , Puder , Zahnpasten,
Hautpflegemittel, Marmelade und zahllose andere Dinge.

Bezeichnend für die Persönlichkeit des Angeklagten war es,
daß er stets nach außen hin sehr großspurig auftrat und sich
fälschlich„Herr Direktor" oder „Herr Hauptmann" titulieren
ließ. Steuererklärungen gab er grundsätzlich nicht ab, und
weigerte sich auch hartnäckig, Steuern zu zahlen. Selbst kleinste
Beträge entrichtete er nicht und ließ es vielfach darauf an¬
kommen, zur Leistung des Offenbarnngseides vorgeladen zu
werden.

Das Sondergericht kam zur Ueberzeugung, daß man es
hier mit einem ausgesprochenen Typ eines Kriegsschiebers zu
tun habe und verhängte gegen ihn die höchste Strafe , die das
Gesetz vorsieht, nämlich die Todesstrafe.

Verbrecherischer Leichtsinn — 12  Jahre Znchthaus
Berlin, 8. April. Als Kriegswirtschaftsverbrecher und

Volksschädling hatte sich der 31jährige Ignatz Knrhlo aus
Nauen vor dem Berliner Sondergericht zu verantworten. Er
leitete seit dem Fahre 1939 die Nauener Filiale einer Ber¬
liner -Lebensmittelgroßhandlung. Kurhlo führte den Betrieb
zunächst ordnungsmäßig unter Einhaltung der kriegswirt¬
schaftlichen Bestimmungen. Ms dann aber im Jahre 1940 so¬
genannte „Stammkunden" der Filiale ihn um die Abgabe zu¬
sätzlicher Lebensmittel angingen, ließ er sich dazu verleiten,
gelegentlich Fett, Eier, Käse, Butter, . Wurst, Mehl, Zucker
und Teigwaren ohne Marken zu verkaufen. Selbstverständlich
sprach sich diese „Großzügigkeit" schnell herum, so daß nun
auch andere Kunden mit entsprechendenWünschen an ihn
herantraten.

Es wurden des weiteren als Volksschädlinge und wegen
Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung verurteilt:

Ng zu machen in wochenlangen Kämpfen völlig scheitern
ließ.

Wenn auch die völlige Ueberraschungdes Gegners, die
Kriegsungewohntheit der Norweger und vielleicht noch
diese oder jene „Unwägbarkeit" das Risiko vermindern
und den Erfolg erleichtern halfen, so darf die deutsche
Wehrmacht für ihren siegreichen Norwegen-Feldzug voll¬
auf das Wort des Führers für sich in Anspruch nehmen,
mit dem er bei der Bekanntgabe der stolzen Schlußbilanz
die Gewinnung Norwegens als eines der kühnsten Kriegs¬
unternehmen der Weltgeschichte kennzeichnete.

Ernst Wählers und Wilhelm Grund zu je acht Jahren Zuchh
Haus, Wilhelm Papenfuß zu zwei Jahren sechs Monaten
Zuchthaus, Otto Wendt zu zwei Jahren Zuchthaus und Marie
Pankow zu sechs Jahren Zuchthaus.

Ferner wurden sieben weitere Angeklagte zu längeren
Zuchthausstrafen und Gefängnisstrafen verurteilt . Damik ist
eine ganze Clique von Kriegsverbrechern unschädlich gemacht
und ihrer verdienten Bestrafung zugeführt worden.

12 Jahre Zuchthaus für einen Schwarzschlächter
Berlin , 8. April . Vor dem Sondergericht in Weimar

hatten sich vier Volksschädlinge wegen umfangreicher Schwarz¬
schlachtungen zu verantworten. Der Hauptangeklagte Kürt
SPangenberg betrieb in Weringshausen eine Fleischerei mit
einer Gastwirtschaft und hatte bereits seit Frühjahr 1933
Schwarzschlachtungenvorgenommen. Sein verbrecherisches
Treiben setzte er nach Ausbruch des Krieges in erheblich stär¬
kerem Maße fort. Er bestach den am gleichen Ort wohnenden
Fleischbeschauer Oskar Wöllner, der sich dazu hergab, die
Schwarzschlachtungeii nicht in sein Fleischbeschau-Tagebuch ein¬
zutragen und SP. auch Lei Gewichtsdrückungen zu unter¬
stützen. Weitere Helfershelfer fand SPangenberg auch in sei¬
nem Gesellen Harry Metz, sowie in dem Kaufmann Otto
Mackbrodt aus Sömmerda, der regelmäßig die Felle der ge¬
schlachteten Tiere aufkaufte und den Namen der Verkäufer
nicht in seinem Fellverkaufsbuchvermerkte.

Das Sondergericht verurteilte SPangenberg wegen Ver¬
brechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung, Schlacht-
steuerhinterziehung und aktiver Bestechung zu zwölf Jahren
Zuchthaus sowie einer hohen Geldstrafe und Wertersatz. Wogen
Beihilfe erkannte das Gericht gegen den Fleischbeschauer
Wöllner auf sechs Jahre Zuchthaus, eine Geldstrafe von 4000
Reichsmark sowie über 14 000 RM . Wertersatz. Während
Mackbrodt zu zwei Jahren Zuchthaus, einer Geldstrafe von
1000 RM . und einem Wertersatz von über 4000 RM . verurteilt
wurde, sah das Sondergericht bei dem Fleischergesellen Metz,
der von seinem Meister verführt worden war, eine Gefäng¬
nisstrafe von einem Jahr und sechs Monaten als ausreichende
Sühne an.

Zuchthaus für „Zuchtgänse"
Berlin , 8. April. Auf verschiedenen Geschäftsreisen in

den Bayerischen Wald kauften die Lebensmittelhändler Hugo
Roscher aus Arusfeld und Paul Böttrich aus Reitzenhatu/Sa.
bei Bauern unter Ueberschreitungder Höchstpreise 57 Gänse
und 33 Hühner. Roscher und Böttrich hatten sich vor dem
Sondergericht Nürnberg zu verantworten . Die Angeklagten
gaben an, hie Gänse als „Zuchtgänse" erworben zu haben,
wobei sie unter Gänsezucht verstanden, daß die Tiere aufge¬
füttert und zum Schlachten verkauft wurden. Das Sonder-
gericht Nürnberg verurteilte die beiden „Züchter" wegen
Preisüberschreitung und als Volksschädlinge zu ie einem Fahr
und sechs Monaten Zuchthaus, je zwei Fahren Ehrverlust und
Verbot der Ausübung des Berufes als Lebensmittelhändler
für die Dauer von drei Jahren.

Kurzmeldungen
Berlin. Der Reichsführer ff Himmler und der Reichst

gaiusationsieiter der NSDAP und Reichsleiter der Deut¬
schen Arbeitsfront Tr . Ley haben eine enge Zusammenarbeit
zwischen der gesamten ff und dem deutschen Volksbildungs-
Werk vereinbart.

Berlin. Nach dem Ausweis der Deutschen Reichsbauk vom
31. März 1942 stellt sich der Umlauf an Reichsbanknoten auf
19 774 Mill. Mark, der Bestand der fremden Gelder aus
2762 Mill Mark.

Bukarest. Marschall Antonescu weilte vor Ostern in
Odessa, um sich an Ort und Stelle von der Arbeit der Zi¬
vilverwaltung in dem eroberten Gebiet jenseits des Dnjestr
ein Bild zu machen.

Stockholm. Nach einer Meldung aus Pretoria (Südafrika)
war in der Nacht zum Dienstag die telefonische Verbindung
zwischen Pretoria und Johannesburg wegen einer Bomben¬
explosion für mehrere Stunden unterbrochen.

Stockholm. Nach Meldungen bolschewistischerRundfunk¬
sender haben Roosevelt. Knox. Welles. Stimson und Mor-
genthau einem Konzert beigewohnt, das ein sowjetisches Or¬
chester,am 31. März in Washington gab. Der Kapellmeister
habe dabei eine Rede gehalten, um die Besucher für den
Bolschewismus zu begeistern.

Madrid. Wie die spanische NachrichtenagenturEFE aus
Newyork meldet, hat Rooseveltd-n Geschichtsprofessor an der
Universität Columbia Carlton I . H. Hayes zum neuen USA-
Botschafter in Madrid ernannt . Hayes hat sich alS unver¬
söhnlicher Gegner der autoritären Staatsaufsassung bekannt.
Auch gilt er als erbitterter Feind Deutschlands.

Journalistenkongretz in Venedig.
DNB Venedig, 8. April. Zum erstell Male in der Ge¬

schichte der Presse wird in den Tagen vom 10.—12. April in
Venedig ein Journalistenkongreß durchgeführt, der nicht or¬
ganisatorische oder berufsständische Fragen, sondern den
kämpferischen Einsatz der Journalisten der jungen Volker
zum Verhandlungsthema hat. Die außerordentlich stark« Be¬
teiligung von vielen hundert Journalisten aus zahlreichen
Ländern, darunter einer starken lapamschen Abordnung, hebt
die erste Tagung der in Wien gegründeten Union nationaler
Journalistenverbände weit über alle bisherigen zwischen¬
staatlichen Jonrnalistenzusammenkünftehinaus, die sich aus«
schließlich in der Behandlung rein materieller Fragen er¬
schöpften. Dir Tagungsstätte selbst ist der Dogenpalast am
Markusplatz.

Der Prozeß in Ankara. — Aussage eines Polizisten.
DNB Ankara, .8. April. Ein Polizist, der im Gesandt-

schastsviertel von Ankara Dienst tut , habe — wie ,,Cumhurt-
het" meldet — der Untersuchungsbehördemitgeteilt, daß er
den Angeklagten Suleyman am Vorabend .des Attentats in
Gesellschaft des Angeklagten Kornikow gesehen habe. B«t
ihnen befand sich eine dritte, dem Polizisten unbekannte Per¬
son. Auf Grund der später gegebenen Personalbeschreibung,
insbesondere der Kleidungsstücke, die Lemer Tokat am Abend
des Attentats trug und von denen Teile am Tatort gefunden
worden seien, habe der Polizist mit Sicherheit angeben kön¬
nen, daß die ihm damals unbekannte Person Oemer Tokar
gewesen sei. Kornilow und Suleyman habe «r schon vorher
vom Seyen gekannt.

Gewaltverbrechererschossen.
DNB Berlin, 6. April. Der Reichsführer ff Md Th«

der deutschen Polizei teilt mit: „Am 2. April 1942 wurde d»
Gewaltverbrecher Karl Schmidt erschossen/
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U41 Mongolenschlacht bei Lieanitz.
1A0 Einmarsch und Landung deutscher Truppen in Dane,

mark und Norwegen in Abwehr des drohenden briti«
schen Angriffs . Besetzung u. a. von Kopenhagen , Oslo
(Untergang des Panzerkreuzers „Blücher "), Christian,
fand (Untergang des Kreuzers «Karlsruhe "). Stavan-
ger, Bergen Drontheim , Narvik.

Ml Uesküb und Veles genommen , der Vardar überschritten
und Tetovo und Prilep genommen, Nisch und Marburg
a. d. Drau erobert . Durchbruch durch die Metaxaslinie
bis zum Aegäischen Meer . Saloniki genommen . Kapi»
tnlation der griechischen Armee östlich des Barbar.

Disziplin im Alltag!
NSK . Disziplin mag dem einen oder anderen noch als

ein Begriff ausschließlich aus der Welt des Soldatischen er¬
scheinen, in der er ihn freilich niemals bezweifeln wird . Die
Welt des Soldaten ist nun . zumal nach deutscher Haltung,
von dem Begriff und dem Tatbestand der Disziplin untrenn¬
bar . Die Disziplin gehört zu den elementaren Grundbegrif¬
fen des Soldatischen . Die Disziplin erst macht aus dem ein-
gezogenen Zivilisten den Soldaten . Sie ist die erste Tugend
eines jeden Kämpfers . Die selbstverständliche Disziplin der
Soldaten gilt heute für jeden Einzelnen in der Heimat in
genau dem gleichen Sinne wie an der Front Was einem
Soldaten geschieht, der inl Kamps einem Kameraden die zu¬
geteilte knasfpe Ration stiehlt, um sich selber den Bauch damit
vollzuschlagen — und mit solcher Tat ist er kein Soldat
mehr ! — wird jeder in Ordnung finden . Ist es aber etwas
Wesentlich anders , wenn heute irgendein Volksgenosse sich
auf unlauterem Wege mehr Lebensmittel zu verschaffen ver¬
steht, als ihm zustehen, und er also der Gemeinschaft diese
Lebensmittel entzieht ? Die Disziplin , die heute unser gesam¬
tes Leben und Verhalten bestimmt, muß um der . Gemein¬
schaft und der Gerechtigkeit willen iolches Tun als ein
Kriegsverbrechen betrachten. Das mag hart erscheinen, be¬
stimmt aber ist es gerecht. Daß die Zeit solcher Entsche:-
dungskriege. wie wir ihn heute führen , an Opfern und Ent¬
behrungen reich ist, liegt in der Natur dieser Zeit . Worauf
eS allein ankommt, das ist das Maß an Disziplin mit dem
wir die Prüfungen des Krieges bestehen und den Sieg uns
vom Schicksal verdienen . Jeder Verstoß gegen die Disziplin
der großen Front , an der wir alle stehen, schwächt die mo¬
ralische Kraft zum Siege . Die disziplinierte Haltung im All¬
tag aber führt uns dem Sieg näher . Wir können sic gerade
jetzt wieder bekunden, wenn wir die neuen Lebensmittel¬
rationen als notwendig und für die Durchführung des
Schicksalskampfes erforderlich erkennen, den Verzicht auf
uns nehmen und unser Leben ohne viele Worte entsprechend
ein richten.

Aber auch alle die kleinen Sünden und Unarten solcher
Zeiten — Rücksichtslosigkeitund Unbeherrschtheit im Verkehr
mit anderen Volksgenossen — verstoßen gegen die große For¬
derung nach Disziplin . Der Kaufmann oder Kellner , der sich
zu einem überheblichen Tvrannen entwickelt, verhält sich
ebenso disziplinlos wie der Kunde oder Gast, der Sonderver¬
teile für sich verlangt . Wer sich in der größeren Nervcnbe-
anspruchung der Zeit Hinreißen läßt , gegen irgendeine not¬
wendige Einfügung in die Gemeinschaft zu randalieren , ist
disziplinlos , und iver die in dieser Zeit doppelt notwendige
Rücksichtnahme gegen seine Volksgenossen gröblich vernach¬
lässigt, handelt disziplinlos . Kriegszeiten sind schwere Zei¬
ten. Das ist nun einmal so. Die seelische und phvsische Be¬
anspruchung der Menschen auch in der Heimat in solchen Zei¬
ten ist groß . Es ist freilich nur menschlich, seinem Herzen
einmal Luft zu machen. Und das ist gut und richtig so. Auch
unsere Soldaten an der Ostfront haben in diesem Winter
mehr Kraftworte gebraucht als in ihrem ganzen bisherige»
Leben. Darunter leidet die Disziplin nicht, aber es kämpft
sich besser dabei und es läßt sich so besser durchhalten . Die
Disziplin aber — das versteht sich für jeden Soldaten von
selbst — ist unantastbar!

Disziplin auch im Alltag , Disziplin in den kleinen Din¬
gen. — das ist eine große Forderung , des Krieges ! Und sie zu
erfüllen , sollte niemanden schwer fallen , wenn er an die
höhere Disziplin in der Welt der Soldaten denkt, in der jede
Stunde über Tod und Leben entscheidet. Mit Soldaten ohne
Disziplin könnte man keinen Krieg gewinnen . Aber mit
einem Volk ohne Disziplin , ohne jene Haltung , die in allen
kriegsmäßigen Opfern und Entbehrungen immer das barte

'Gesetz der Notwendigkeit erkennt und das hohe Ziel vor
Augen hat , könnte man sich den Sieg und seine Früchte nicht
für Jahrhunderte verdienen , — wie das nationalsozialistisch
gehärtete und disziplinierte deutsche Volk es will und kann!

— Weiterbildung der Anlernerinnen . Nachdem sich die
ersten durch das Amt für Berufserziehung und BetriebsfüH-
rung der DAF ausgebildeten Anlernerinnen in den Betrie¬
ben ausgezeichnet bewährt haben , ist geplant , ihre Schulung
durch Wochenendlehrgänge und regelmäßige Arbeitsgemein¬
schaften weiterzuführen . Aus den Berichten der Betriebe,
die heute Anlernerinnen eingesetzt haben, geht hervor , daß
zum Beispiel die Anlernzeit von drei Monaten auf einen
herabgesetzt werden konnte, daß Frauen , die Mittelleistun-

en erzielen, nunmehr zum Höchstlohn aufrücken konnten.
In anderen Betrieben konnte die Anlernzeit , im Durchschnitt
um IS Prozent gekürzt werden . Erfolge , die auf die von
'"rauen geleitete Einführung in den neuen und unbekannten

rbeitsplatz erzielt werden konnten.
— Keine Preisvorbehalte mehr beim Abschluß neuer

Mietverträge . Der Reichskommissar für die Preisbildung hat
an den Bund Deutscher Mietervereine einen im Mitteilungs¬
blatt Nr . 12 veröffentlichten Erlaß gerichtet, wonach er nn
Interesse der Rechtseinheitlichkeit die Ausbedingung von
Preisvorbehalten in Mietverträgen nicht mehrzuläßt . Es
handelt sich hierbei um die Preisvorbehalte , die in Mietvrr.
trägen gemacht wurden , um nach späterer Erlangung der
Zustimmung der Preisbildungsstellen zu niedrige Krisen¬
mieten an den allgemeinen Stand des Mietzinses anzupapen.
Es läge, so heißt es in dem Erlaß , kein sachliches Bedürfnis
mehr dafür vor , da die Angleichung der Krisenmieten an den
allgemeinen Stand des Mietzinses , jedenfalls bei Wohnun¬
gen im allgemeinen dnrchgeführt ist.

Auszeichnung . Der Fallschirmjäger Helmut Kusterer
erhielt das E . K. II.

Warum wir jetzt Kartoffeln brauchen
V. Die für die Kartoffelversorgung zuständigen Stellen

haben den Verbrauchern in Liesen Tagen eindeutig Aufklä¬
rung darüber gegeben, warum die Versorgung in einzelnen
Teilen des Reiches unbefriedigend bleiben mußte . Die Speise-
kartoffelversorgung stand seit Beginn dieses Krieges vor jedem
anderen Bedarf , auch vor der industriellen Verwertung . Der
Friedensverbrauch an Speisekartoffeln betrug etwa 13 Mil¬
lionen Tonnen . Infolge der Rationierungsmaßnahmen erfuhr
jedoch der Kartoffelverzehr eine Erweiterung um etwa 100
Man muß sich diese Menge einmal plastisch vorstellen, um er¬
messen zu können, welche ungeheure zusätzliche Arbeit damit
für die Landwirtschaft , für die Reichsbahn , für das Trans-
portgewerbe , für das Lagerungsgewerbe und für die Vertei¬
lung verbunden war . Trotz alledem waren im Rahmen der
ernährungspolitischen Marktordnung die notwendigen organi¬
satorischen Vorbereitungen zur Bewältigung dieses Massen¬
verkehrs getroffen . In Anbetracht aber des ungewöhnlich
langen und harten Winters war es nicht möglich, an die ein¬
gemieteten Kartoffeln heranzukommen und die Vorräte der
Hauptverbrauchsgebiete laüfend aufzufülleu . Sobald es aber
die Wetterlage zuließ , wurde die Mietenöffnung in größtem
Maßstabe in Angriff genommen und gleichzeitig durch einen
Großeinsatz aller verfügbaren Arbeitskräfte und Transport¬
mittel für die bessere Versorgung der Großstädte und Jndu-
striebezirke gesorgt . Ein Gutes haben die Vorgänge der letzten
Wochen auf dem Kartoffelfektor , daß endlich jeder einzelne die
ernährungswirtschaftliche Bedeutung der Kartoffel als eines
der wichtigsten Erzeugnisse des deutschen Ackers erkannt hat.
Es steht unzweifelhaft fest, daß mit der Dauer des Krieges der
Kartoffelbau in seiner agrar - und ernährungspolitischen Be¬
deutung noch steigt. Aus diesem Grunde muß auch erneut an
das Pflichtbewußtsein und an das Verantwortungsgefühl des
Landvolkes appelliert werden , den Kartoffelbau nicht nur in
seinem bisherigen Umfang zu erhalten , sondern erneut aus¬
zudehnen . Niemand wird verkennen , daß diese neue Forderung
eine weitere schwere Belastung für die Landwirtschaft darstellt.

Die Kartoffel gehört zu den arbeitsintensivsten Feldfrüch¬
ten , ihre Kultur und Ernte erfordert einen besonders hohen
Zeit - und Arbeitsaufwand . In Würdigung dieser Tatsache
hat das Reich daher auch die preislichen Voraussetzungen ge¬
schaffen, um trotz des hohen allgemeinen Aufwandes aus¬
reichende Preise zu sichern. Die Kartoffel bildet eine der
Grundlagen unserer Ernährungswirtschaft . Sie liefert auf der

H ÎeLne Buben helfen . . .
Welche Mutter hat nicht schon ganz im Geheimen , wenn

sie gerade 'so recht tief in der Arbeit des Alltags steckte, den
Gedanken gehabt : „Ach, wenn mein Bub ein Mädel wäre,
dann . . ." Aber so ganz tief ernst bis ins Herz hinein ging
dieser Wunsch nicht ! Dann . . . ja , dann könnte das Mädel ein¬
kaufen gehen, könnte das Geschirr waschen, kleine Löcher in
den Strümpfen stopfen, Kartoffeln waschen, Gemüse Putzen —
schön wäre das schon. . . denkt die Mutter . Denn der Alltag
ist lang und es sind da so viele Kleinigkeiten , die man ihr ab¬
nehmen könnte — ivenn : der Bnb ein Mädel wäre!

Liebe gute Mutter , das ist eine längst überholte Ansicht.
Der Mensch muß absolut nicht nur das arbeiten können, was
ihm nach alter Sitte sozusagen von Natur aus zugemutet
werden kann . Schau dir das typischste Beispiel an : Geh in
die Fabriken , schau, wer vor den unermüdlich lärmenden Mo¬
toren und Maschinen sitzt, geh auf die Bahnhöfe , schau, wer
dort in Wind und Wetter seinen Mann steht, geh und schau,
wer dir die ganze Woche, auch an Sonn - und Feiertagen , In
Hitze, Schnee und Regen , treppauf , treppab , deine oft so heiß
ersehnten Briefe bringt : Oft ist das heute kein Mann , der
doch eigentlich für diese Berufe zuständig ist, wetterhart Und
stark. Nein , viele Frauen sind es heute schon, oft zart und
schmal, die dort mutig und ernst und voll Liebe den Dienst
der Männer versehen. Und warum Wohl können sie es? Weil
wir Vertrauen zu ihnen haben , weil man ihnen all diese Ar¬
beiten überläßt mit der selbstverständlichen Ueberzeugung : eine
deutsche Frau kann  das ! Sie kann das heute und morgen
und noch so lange , bis der Kampf zu Ende ist!

Und so, liebe Mutter , ist es im kleinen gesehen mit
deinen Buben

Ich selbst habe zwei. Zehn und vierzehn . Sie kennen es
von Anbeginn nicht anders , als daß sie der Mutter mit jeder
nur erdenklichen Kleinigkeit an die Hand gehen. Der Vater
ist tot und an der Mutter hängt nun das ganze Leben des
Alltags , jede Sorge , jode Verantwortung und die ganze Er¬
ziehung.

Ihr glaubt nun , Schelten und gar Schläge vielleicht seien
meine Methode gewesen? Nein ! Auch nicht übergroße Zärt¬
lichkeit oder Bitten . Keines von allen . Aber beobachtet ein¬
mal : in jedem Kind steckt so gewissermaßen ein kleines Stück
Oppositionsgeist , so ein Stückchen eigener Wille . Und diese Ver¬
anlagung richtig auszuwerten , zum Besten des Kindes und

Flächeneinheit unter allen Ackersrüchten mit die meisten Nähr¬
werte . Wir brauchen sie nicht nur zur Versorgung der Ver¬
braucher mit Speisekartosfeln , sie bildet heute auch das Funda¬
ment der Schweinehaltung , indem sie den Ausgleich schafft für
die früher eiugeführten Krastfuttermittel . Schließlich dürfen
wir nicht vergessen, daß aus ernährungs - und industriewirt¬
schaftlichen Gründen die Verarbeitung von Kartoffeln zu
Stärke und Flocken beibehalten werden muß . Durch diese
Produktion ist die Kartoffelverarbeitungsindustrie für wesent¬
liche Faktoren der Rüstungsindustrie zu einem Schlüsselgc-
wevbe geworden . Das also ist die Lage der Kartoffelwirtschaft.
Erzeuger und Verbraucher werden aus dieser Sachlage ihre
Aufgabe erkennen . Für den Verbraucher gilt es, sparsam zu
Wirtschaften, für den Erzeuger aber , zunächst die Mieten zu
öffnen , damit der Speisekartoffelbedarf sichergestellt wird
und darüber hinaus die Vorbereitungen für eine neue Aus¬
weitung der Anbauflächen zu treffen.

Kein Borratsgut darf verderben!
Wenn irgend möglich, hat sich jede Hausfrau einen wenn

auch kleinen Vorrat an Obst und Gemüse  geschaffen.
Dieser mutz ständig kontrolliert werden . Es wäre unverant¬
wortlich, ginge etwas von diesem Einmachgut durch irgend
welche Einwirkungen , die verhütet werden können, verloren.

Mit der guten Beschaffenheit der Aufbewahrungsräume
ist es aber allein nicht getan. Immer wieder müssen Gläser
Flaschen oder Töpfe nachgesehen werden , ob sie noch fest ver¬
schlossen sind bezw. ob die Glashaut , die über die Töpfe ge¬
spannt ist, auch nicht gerissen ist.

Hai sich nun einmal etwas Schimmel gebildet, so ist es
nicht immer nötig , das Nahrungsgut sofort - zu verbrauchen
oder aufzukochen. Oft bleibt es bei kleinen Schimmelfleckchen;
man mutz dann nur noch öfter Nachsehen. Geht die Schimmel»
bildung aber weiter, so daß sich eine zusammenhängende
Schimmeldecke bildet, dann ist es zweckmäßig, das Einge¬
machte aufzukochen und zu verbrauchen.

Ein besonderes Kapitel nehmen die Kartoffeln  ein.
Sie sollten oft ausgelesen werden, denn durch die häufige
Bewegung, die sa bei der Karioffel-Fallkiste automatisch vor
sich geht, wird auch die Keimbildung, zum großen Teil ver¬
hindert. Kommt es aber doch zum Keimen der Kartoffeln,
so steht man heute nicht mehr auf dem Standpunkt , daß sie
unbedingt entkeimt werden müssen, da die Gefahr, daß die
Kartoffel dadurch verletzt wird und somit den Fäulnis-
erregern weit mehr ausgesetzt ist, zu groß ist. Hat man einen
kleinen Vorrat und will diesen doch entkeimen, so sollte es
die Hausfrau selbst mit der größten Vorsicht machen und auch
nur dann, wenn ihr ein trockener Keller zur Verfügung steht.

Gegen Frost schützt man Kartoffeln sowie auch das Ein - -
gemachte durch Ueberbreiten von Decken.

Noch einiges zum Schluß über die Vorratspflege bei
Mehl und Nährmitteln:  Jede Hausfrau hat durch die
regelmäßige Zuteilung von Nährmitteln wohl einen gewissen
Bestand. Sie sollte es sich nun zur Pflicht machen, diese
wichtigen Nahrungsmittel nicht in Tüten , sondern in fest ver¬
schließbaren Dosen aufzubewahren , so daß sie-vor Feuchtigkeit
geschützt sind. — Mehl mutz von Zeit zu Zeit durchgestebt
werden, um die Bildung von Mehlwürmern zu verhindern.
Aber auch Haferslocken, Grieß, Graupen müssen des öfteren
durchgesehen werden.

Nur wer so seine Vorräte ständig kontrolliert , ist stcher
davor, daß wichtige Nahrungsgüter nicht verlorengehen.

zum Nutzen der Eltern , ist unsere  Sache , Mütter . Sagt
ihr zu einem Kind : „Du mußt ", so wirkt das lange nicht so
gut als wenn du fragst : ,K a n n st d u ?" In dieser Frqae:
Kannst du das und das ? liegt ein Zweifel , ein gewisses Nicht¬
glauben an das Können des Kindes . Und hier Wied jedes
Kind mit einem einigermaßen guten Charakter stutzig, ehr¬
geizig und stolz. Es sagt sich im Stillen : Ich kann!

Und gerade weil es nichtmuß,  geht es mit aller Frenve
an die von dir gewünschte Arbeit . Versuch' cs einmal mit
Kleinigkeiten wie ich:

Einmal fiel meine Weckeruhr zu Boden , im Innern war
etwas zerstört , sie ging nicht mehr . Anstatt nun zu sagen:
Mach mir doch die Uhr — sagte ich ganz beiläufig zum Vier¬
zehnjährigen : „Ach, wenn nur jemand die Uhr machen könnte,
schon wieder eine neue Ausgabe !" — Als ich am Nachmittag
nach Hause kam, fand ich den Jungen zuerst nicht wie sonst
beim lärmenden Spiel auf der Straße oder still hinter seinen
Büchern . Ich hörte aber vor der Türe seines Zimmers ein
ungewohntes Geräusch wie Hämmern , Feilen . Bohren , Ras¬
seln — und schaute durchs Schlüsselloch: Da saß er, mit Ham¬
mer , Zange und Feile bewaffnet , inmitten von Rädchen und
mit hochroten , glühenden Wangen . . . Und am Abend stand
der Wecker fröhlich tickend wieder an seinem Platze . Der
war aus Liebe gemacht und aus Ehrgeiz , Mütter!

Und so ist es mit dem Kohlentragen . Ein kleiner Seufzer
von mir und die Worte : ,-,Ach, wenn doch ihr beiden die
Kohlen schon tragen könntet " genügte , um es für immer zur
Regel werden zu lassen, daß die beiden Buben mir diese Äll-
tagsarbeit mit Stolz und Freude abnahmen . Sie kaufen ein,
waschen die Kartoffeln , blocken den Boden , kehren die Treppe
— sie wären mir sogar böse, wenn ich eine Arbeit verrichten
würde , die sie selbst verrichten können — und noch nie habe
ich den Gedanken haben müssen: Ach, wenn Loch meine Buben
Mädels wären_

Damit nütze ich nicht nur mir selbst. Damit verschöne ich
unser ganzes Familienleben , das so in aller Harmonie , in
Frieden und in gegenseitiger Hilfsbereitschaft verläuft . Und
ich nütze damit meinen beiden Buben für ihr ganzes Leben.
Sie werden zeitig selbständig, selbstbewußte, tüchtige Men¬
schen, die einmal , wenn meinr Augen für immer geschlossen
sind, mit beiden Füßen fest im Leben stehen und überall ein¬
gesetzt werden können.

Und dieses alles nur mit einem kleinen bißchen Vertrauen,
mit dem wir nicht früh genug beginnen können, denn : -was
ein Häkchen werden will, krümmt sich beizeiten ! M . B . C.

Warum zankt der Professor?

Denken Sie an das Eierkochen, liebe Frau , sagt
der Professor , als er sieht, wie Frau T. die
Küchenwäsche heiß einweicht. Sehen Sie , in
den Küchenhandtüchern ist Fett und eiweiß¬
haltiger Schmutz. Genau so, wie nun beim
Hühnerei bas Eiweiß beim Kochen gerinnt , so
wird dieser Eiweißschmutzjn der Küchenwäsche
beim heißen Einweichen auch fest. Er seht sich

also in der Wäsche fest — er brennt ein, wie
man sagt. Die Folge davon ist: die ganze
Küchenwäsche bekommt ein schmuhiggraues
oder -braunes Aussehen, wird schließlich hart
und brüchig und geht vor der Feit entzwei.
Das ist der Grund , warum man Wäsche nie¬
mals heiß einweichen darf . Das Einweich¬
wasser darf höchstens lauwarm sein. Dafür
sollte man die Wäsche aber gründlicher und
länger einweichen. Man braucht dann nicht
so viel Waschpulver und braucht auch nicht so
lange zu kochen und so viel zu reiben. Das alles

führt dazu, daß die Wäsche letzten Endes länge»
hält . And wie wichtig das gerade heute ish
wissen wir ja alle, weil wir heute nicht so viiE
Wäsche anschaffen können — nicht wahr?
Haben Sie es auch schon mal erlebt , daß el»
echtfarbiges Wäscheteil im Waschkessel ausge¬
laufen ist? Die Farbe zieht dann auf dko
anderen Teile und ist nicht mehr zu entfernen .-
Woran liegt das ? Es ist Stärke mit in dis
Kochlauge gekommen! Weichen Sie deshalb
St <ärkewasche besonders gründlich ein, am
besten in einer Wanne für tick.



8t6N0t^pistin Annemarie 8e!». . . a »8  Kortin.
„Nein Liebster i8t im kelä. Wir wollen sokort
nsck Seenäigung des Krieges keiraten . Wir
wollen uns dann eia trautes Heim gestalten.
Ick Kilbe ein Nvnatsgekalt von 16V kieicks-
mark. lek lasse davon monatlicb 26 keieks-
msrk auk Lisernes Sparkonto überweisen. va-
kiir ermLLigen 8ick dis Loknsteuer und dis
Svrialversiekerungsbeiträge jedesmal um rund
F'/r kleieksmark. Vas lvknt 8ick. klack einem

dakr wird mein Lisernes Sparguthaben bereits
312 lleicksmark betragen , vairu werden nock
dis Linsen kommen.
Ick treue mick sekr, daü ick eine der ersten
war, die in unserem kietrieb die Liserne Spar¬
erklärung abgegeben Kat. de trüber man mit
dem Kisernen Sparen beginnt, um so gröüer
wird, wenn man das (leid drauckt , das Liserne
Spargutkaben sein."

//erst ttrre/r/)rt DerVre ne e/'/c/n?knrZ' §e/ron ttö̂ê ê e/r?

Stadt Neuenbürg.
Die Re>ch« MWMn « I str Spriseseiie

für die Monate April bis Juni 1942 werden an die Be¬
zugsberechtigten am

Freitag den 19. April 1942
vormittags von g—11 Uhr auf dem Rathaus , Zimmer-7, ausgegeben.

Die Bezugsberechtigtenmüssen persönlich erscheinen. Aenderungen
im Einkommen oder in der Personenzahl sind der Ausgabestelle zu
melden. Verspätete Abholer werden nicht mehr berücksichtigt.

Der Bürgermeister.

1-Lkt imsm tlitz Lukuub bauen!

»

biacb dieser Erkenntnis bandeln nll« sene, die sei«,»
vor lokren den siel,«re» LuI-unNsscliutr durek eins
Lebeosversicberunß erwarben . Vieser kesltn setiakü
»eellsebe Hube >md des lieklikl, de» vauneo des Scklek-
sal» xezenüber gewappnet eu sein . Wenn Keule über
<0 Millionen vedensversickerungen ln VroLdeutsck-
Isnd besteben und sied dlesevemelnsckskt derLukunü-

xeslckerien tiißlicd verßrökert , »a reißt dieses keslßs-
lüßt «Vertrauen rur vebensverslclierimß , w!« wertvoll
ikr Zekulr besonders aurb an Kriege emptundeo wlrd.

Ärr Leben /»/^
treborßeneesn ckrrob Lebensversreberun̂'

MMWL«

«ilUdaU , S. /tpril 1942
Wir erhielten di« ünkakbare
dlackrlckt, dak unser lieber
guter Sohn, kruder , Schwager,

Lousin und Klette

ttsrmsnn vstt
Lekiitr«

im r̂ Iter von nakeru 2l fahren am 23. De»,
l941 an den Holgen einer Angina in englischer
Oeksngenscliatt in Afrika verstorben ist.

kn tietem Schwere:
Kart » all mit allen Angehörigen.

Von ksileidsbssuclien bitten wir adrurshen.

Sli -bsntslU , 9. äpril 1942

0 « nlrss »Ziur,S
Kür die vielen kewelse herrlicher leii-

»akme, die wir beim Heimgang unserer
lieben kntscblatenen

krSsrßrSck Wurster
S8ek « e»nsi »1ar

srkskren durften, sagen wir hiermit herr¬
lichen Dank. Lesonders danken wir der
Kriegerksmeradschskt kür das ekrende Oe-
leit, kür den erhebenden Oesang des Sing-
edores sowie kür die vielen Kranr- und
klumenspenden und allen denen, die ikn
nur ieirten Ruhestätte geleiteten.

Vlv tksiivrriävv SilllsrbUedviie».

v » « nt »aa »« n , 8. /kprü 1942

bür die liebevolle l 'eilnakme beim llin-
scbeiden meines lieben Oatten und Vaters

«deendauaan/oltalassn , 8 /lpril 1942
Kart und unerwartet ereilte uns
die sckmerrlicks klaclirickt, dsL
unser lieber botlnungsvolierSokn
und kruder

knck vsuser
»

Oetr. In einem mot. Sekütren-keglmsnt
lnkaber des k. K. Il

am 14. hebruar bei den sckweren /tbwekr-
kämpken im Osten im Mer von nskeru
30 fahren seiner sckweren Verwundung
erlegen ist, Sein Wunsch, seine kieken ln
der keimst wiedsrruseksri , sank mit Ikm
ins Orab,
Oie kltern : ttctoU vaussr mir hrsu Mai '»
ged, Sckwemmle. Oer kruder : Aslmat
Sauser und alle Unverwandten,

Oie 1'rausrtsler lindst am Sonntag den
12. ^ pril, nsckm,2 Okr In Orätenksuren statt.

Sradaelk , 8, l^prü 1942

Kür die vielen öeweise berrlicker leü-
nakme, die wir keim Heldentod unseres
lieben kntscklakenen Paul ktsemaaa,
Oetreiter, von allen Seiten erkskren durkten,
danken wir kerrliek , kesondsrs danken wir
dem Herrn Oeisilicken tllr seine tröstende»
Worte beim Oedücktnisgottssdienst , dem
Oemisckten Llior des Sängerbundes Mn-
back kür den erbebenden Oesang, der
Kriegerkameradsckakt kür dis gescklorssne
Leteillgung sowie /Illen, die an der keier
teilgenommen und dadurck dem Oekallenen
ikren vank und ikre Körung und uns M-
gebörlgen ikr« Innige l ' eilnakme rum Ms-
diuck gebracht Kaden,

Im KIsmen aller Mgekürigen:
Oie kdetrsu : krttra Nsrinaai,.
Oie Nulter Vtttdslmias Aarmana.

bellen bst

kkeums , 61ckt, Isckiss,
Llleäsr - unä 6klknk-
sckvrerren, Hexensckvü,
6ripp « unä Lrkältuns »-
krsnkkeiten » Î erven-
uaä Lopisekmerren.

l Lsadits » Zts tnlialr »»4 kreis <tsr
kacLuns , 2« Vsdlettoa nur 7« kk«.I
krliältl ,i» alle» Mockeks », Sericktsn
auck 3is uns über tbi » Likskrunxen I
Vrineral « mb» ., Nltacke » 4 27/72»

8««i.l! MMke
»llr blsuandiirg

tür leickte sekrlktl, Arbeiten -
such nur kaldtsgs, abend» oder
Erledigung ru Hause,

Mgedote unter U.-W. 100 »„
dis knrtäler -Oesckäktsrtelle.

^ Ssvelnn « , dabet,'

,tM>I lflsrtolt»»«l«
I» »»-- 24.-kl»,f

» « »»« rslclxsrs
Staatl.
>1srktstr.6. podtsedectr StuttA.Stil
riekunglltl .17.1,.IS.aoril

Xtelnsnrsissn » inrß S » rr » Hrs8svn l

!VlII.OL 8OKIL
!VlL!VlkiriS

VKI7IL 3OK78
I^II.

ÄüsIkTD

krnst Knöller
»preckeu wir kiermit kerrlickeu Osnk aus.
kesonderen Oank ragen wir dem Herrn
Plärrer kür seine tröstenden Worte, dem
Kirckenckor kür den erbebenden Oesang, so¬
wie /Illen, die ibn rur letrtsn Pude geleiteten.

VIv ttsuemäkll ütvIerdltvdMSü.

empfiehlt

L . HIeeb'scbe Lucbärucberei
I ^ suenbürK — kernrut 404

cu4V»

heute besonders notwendig, denn
er soll kapier gespart werden.
Wie Sie das such bei Ihren Druck¬
sachen tun können, erklären wir
Ihnen gern.

( . »4avl , » LA« » Li«A «1Iruckvrsi , NsuonhBssg

6lvr SNN5
gswürrts

futtssksikmiscbung

füksllsliöks

Sieleksn länger
v.'em, Sic

^ntsnienvsnüslkung
kernkalten . Î ekmen 8ie

Slsttgnlln V5sgn « n
/Vi' tsi ' iosal

Packung l, »o Z 40 IM .,
Kloster -Vrogerle WaterstraUt

verronalb

Junge Frau mit 6-jührig. Kind
sucht nettes

Ammsr
mit Küche oder Küchenbenützung *
für dir Sommermonate

i« Herrenalb
Angebote unter Nr . 46 an die

Enztälergeschciftsstelle.

Enzklösterle.

ivurde ein

Vsmsnpvlr.
Der rechtmäßige Eigentümer kann
ihn bei mir adholen.

Sr . Mina Wurster.

LsMsrtkll
08tasien

und

81 !I1er Orean
8lüctc 60 kkg.

emptleblt

L . ^leek 'scke Luclr«
äruckerei dseuenbürz

VerUunkvIungarsttsn l

»
»
»»»
^ Heute abend von 21.07
« dl» morgen krük 6.17

Nondaukgang Z.4F
Nonduntergsng 13.29
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Gibt es ein „amerikanisches VE?
Reger» Juden und Mischlinge verhindern völkische Einheit.

8 Wenn Roosevelt jetzt lebhafte Klage darüber führen
läßt, daß die Amerikaner auch im Kriege noch nicht die inne-
ren Streitigkeiten vergäßen — nichts kann besser beweisen,
daß Roosevelt den Krieg entfesselte, um seine persönliche
Stellung und die Herrschaft seiner Partei zu festigen! — so
macht er dadurch auf eine Tatsache aufmerksam, die bei Be.
urteilung der Stärke der USA oft genug vergessen wird : daß
eS drüben zwar 130 Millionen Einwohner gibt, aber kein
amerikanisches Volk" im Sinn der alten , in sich gefestigten

und einheitlichen europäischen Nationen . Man hat bisher
gern von „Angelsachsen" gesprochen, aber das ist eine irre¬
führende Bezeichnung rein formaler Natur . Im Verhältnis
»u den Briten gebraucht man neuerdings das zutreffende
Wort „englischsprechrnde Völker", aber auch dies setzt vor¬
aus , daß die Amerikaner wegen des gemeinsamen Gebrauchs
der englischen Sprache eine nationale Einheit darstellten . Das
ist aber nicht der Fall.

Zunächst gibt es in den USA 12 Millionen Neger,
ie unzweifelhaft ein Fremdkörper sind und von den meisten
Beißen auch als solcher empfunden werden. Ihnen gegen¬

über versagt die angebliche Wunderwirkung des „Schmelz¬
tiegels " vollkommen. War es bis vor etwa 50 Jahren noch
möglich, die damals noch überwiegend aus Briten , Deutschen,
Skandinaviern und Iren bestehenden Einwanderer den vor¬
herrschenden Angloamerikanern anzugleichen, so kam diese
Verschmelzung der zuströmenden Europäer zu einem leidlich

leichartigen Typus ins Stocken, sobald vornehmlich Ost-
lawen , Juden und Mitrelmeervölker  zuwan-
erten . Nach der Volkszählung von 1930 waren zudem 18,1

Millionen USA -Bürger nicht im Lande geboren, und nahm
man die Amerikaner hinzu . deren Eltern erst emgewandert
waren , so waren nur 85 Prozent „Alteingesessene" vorhan-
den. Es ist bezeichnend, daß man seit einiger Zeit sogar von
Amts wegen von der Zwangsanglisierung Abstand nimmt,
da sich herausgestellt hat, daß die schematische Entnationali¬
sierung der Einwanderer ihrem Charakter verderblich wer¬
den kann. Die 6 Millionen Ostjuden sind, obwohl sie sich als
Ueberamerikaner aufzuspielen Pflegen, ein starker Block, der
rein jüdische Interessen vertritt und nichts im Auge hat, als
die USA zum Werkzeug ihrer Pläne zu machen und im üb¬
rigen die Amerikaner von sich aus zu überfremden . Es kom¬
men dazu in den südlichen Randstaaten nicht unbeträchtliche
mexikanische  Gruppen , die ihre Sonderart gut halten.

Es kann trotz eines gewissen Hanges zu Flaggenfetischis¬
mus und einem fast sportmäßig betriebenen Reklamepatriv-
tismus mit meist stark -geschäftlichem Einschlag jedenfalls nicht
von einem einheitlichen Volkskörper gesprochen werden, der
gleichmäßig gegen die seelischen und materiellen Belastungen
durch einen totalen Krieg abgehärtet wäre , zumal die mei¬
sten Amerikaner diesen Krieg als nicht notwendig empfinden.
Etwa der Hälfte der Bevölkerung fehlt es an angeborenem
schicksalhaften Zusammengehörigkeitsgefühl , das die Stärke
der alten Völker Europas ausmackst, an gemeinsamen Erin-
nerungen , an Geschichtsbewußtsein. Es kommt noch hinzu,
daß in dem riesigen und von Natur aus kräftig gegliederten
Raum der USA stets zentrifugale Bestrebungen lebendig wa¬
ren , so daß vielfach das Zugehörigkeitsgefühl zum Bundes¬
staat lebendiger ist als die Verbundenheit mit Washington;
auck dies ist nicht selten auf die seit altersher nicht vorwie¬
gend angloamerikanische Besiedlung zurückzuführeu.

Es ist sichtlich der Wunsch der Kriegsmacher , durch den
Krieg die Zentralisierung vorwärtszutreiben und in der Ar¬
mee einen neuen „Schmelztirgel " zu schaffen, in dem die tat¬
sächlich im höheren Sinn noch nicht vorhandene Nation rc-
iortenartig erzeugt werden sgll. Das ist allerdings eine Auf¬
gabe, die noch weit schwerer zu lösen ist als der Aufbau der
Kriegsindustrie . Denn hier handelt es sich üm einen geschicht.
lichen Wachstumsprozeß , der seine Zeit braucht und der eine
gewisse Gleichartigkeit der nationalen Substanz voraussetzt.
Daß diese aber gerade in den NSA nicht gegeben ist, beweist
nichts besser als die Zumutung an nicht eingebürgerte Aus¬
länder , in der NSA -Webrmawt Zwanasdienss zu tun.

Das Grotzkreuz für Marschall Kvaternik.
DNB Berlin , 7. April . Der Führer hat dem kroatischen

Feldmarschall Slavko Kvat -rnik das Großkreuz des Deut¬
schen Adlerordens verliehen.

Explosionen aus einer Werft bei Suez.
Infolge einer Explosion auf einer Werft in der Nähe

von Suez kamen, wie Reuter aus Kairo meldet, am Sonntag
8 britische Soldaten und 22 ägyptische Arbeiter ums Leben,
annähernd 80 weitere werden vermißt . Die Erplosson ent-
stand, als Munition ausaeladen wurde

Mus Württemberg
- Stuttgart . 8. April.

4» Jahre im gleiche« Betrieb . In der Sterilisatorenf .brik
Gußmann in Bad Cannstatt konnte der Heizer und Beizer
Karl Knäble . aus eine 40 jährige ununterbrochene Tätigkeit
zurückblicken.

S7SV0 Besucher in der Ausstellung „Kunst der Front
1S4S". Die Ausstellung des Luftgaues VH „Kunst der Front
1942" wurde während der 80 Ausstellungstage von 67 200
Personen besucht.

»
— Tübingen . sHochbetagt gestorben .i Im Alter

Von 91 Jahren starb Edmund Bühler . der Gründer und Se¬
niorchef der Firma L. Edmund Bühler.

— Aalen . (Umbruch von Oedland .) Im Gebiet
der Landwirtschaftsschule und Wirtschaftsberatungsstelle
Aalen wurden bis jetzt 465 Umbrüche mit 204,82 ha vorge-
nommen und damit eine wesentliche Ertragssteigerung von
bisher schlechtem oder ungeeignetem Grünland erzielt . -

— Ulm a. D. (Die Wehrmacht sammelte 147829
Mark .» Eindrucksvoller hätte die Verbundenheit zwischen
unseren Solda :en und der Bevölkerung nicht belegt werben
können als mit dem Ergebnis der Sammlung am- Tag der
Wehrmacht . Allein der Abzeichenverkauf bei der Straßen-
sammsung ergab in Ulm -Stadt 29 665 Mark , in Ulm-Land
13804 Mark , insgesamt also rund 43 469 Mark . Dazu kamen
der Erlös des Eintopf -Essens bei den Soldaten mit 2l 951
Mark , die Einnahmen aus Veranstaltungen und Darbie¬
tungen mit 58 933 Mark und als Sonderspenden 23 475 Mk,
Das ergibt insgesamt 147 829 Mark , wodurch das Vorjahres-
ergebnis von 101 368 Mark fast um die Hälfte überboten
wurde.

— Mm a. D. (Leiche gelälidet .) Am Wehr des Kraft¬
werkes Donaustetten wurde eine männliche Leiche, die schon
längere Zeit im Wasser gelegen sein dürfte , geländet . Der
Tote ist etwa 60 Jahre alt . An der Leiche befand sich ein
graugesprenkelter Pullover mit Reißverschluß . Weitere Be-
kleidungsstücke fehlen.

Rekorde »m Sparen
Die württembergischen Sparkassen im Jahre 1941

Nach dem Geschäftsbericht des Württ . Sparkassen-  .
und  G i ro  v e r ba  n des  im Jahre 1941 sind die Spar¬
einlagen einschließlich Hohenzollern um 427 Millionen Mark
auf 1870,7 Millionen Mark angewachsen, was einer Zunahme
von 29,6 Prozent gegen 24,4 Prozent im Vorfahr entspricht. ,
Bemerkenswert ist dabei der Umstand , daß der Zuwachs der '
Spareinlagen mit gesetzlicher Kündigungsfrist sich weiter
fortsetzt und sich aus Jahresende wie 2:1 (64,4 Vvozent zu
35,2 Prozent » verhält . Die sonstigen Einlagen stiegen um
501,6 Millionen gleich 28,78 Prozent , im Vorjahr 24,8 Pro¬
zent. Gegenüber dem Stand vom 1. Januar 1914 ergibt sich
ein Zuwachs von 358 Prozent . Die Gesamtemlagen bei den
württembergischen Sparkassen einschließlich Hohenzollern be¬
tragen zum Bilanzstichtag 2303,8 Millionen Mark lim Vor¬
jahr 1802,8 Millionen Mark ), die Bilanzsumme ist auf 2466
Millionen Mark angewachsen (1940 1934 Millionen Mark ).

Der Einlagenzuwachs hält im neuen Jahr an . In den
ersten beiden Monaten beträgt der Zuwachs bereits wieder
rund 100 Millionen Mark gegen 74 Millionen Mark im Vor¬
jahr . Die Zahl der Sparkassenbücher hat im Berichtsjahr
um 175043 auf 2033706 zugenommen . Hiernach entfallen
ans 1000 Einwohner 687 Sparkassenbücher und ans ein Spar¬
kassenbuch 904 Mark . Das Eiserne Sparen  ist erst gegen
Jahresende angelaufen , lieber seine Erfolge können des¬
halb noch keine verbindlichen Angaben gemacht Vierden. Nack)
den inzwischen gemachten Erfahrungen darf iedoch gesaeck-
werden, daß die Sparkassen mit dem bis setzt Erreichten zu¬
frieden sein können. Im HI - und Schul sparen  hat die
günstige Entwicklung angehalten . Die Zahl der ausgegebe¬
nen Heimsparbüchsen ist im Jahr 1941 von 159617 auf 182 307
gestiegen. Die durch die Sparbüchsen den Sparkassen zuge-
flossenon Gelder sind von 1540090 auf 2 250 000 Mark ange¬
wachsen. Interessant ist, daß das Sparen für den KdF-
Wagen  auch im Jahr 19̂ 1 sich säst auf der gleichen Höhe
des Vorjahres gehalten hat (761 000 gegen 760000 Mark ».
Ein Beweis dafür , daß die alten Sparer ihre übernomme¬
nen Sparverpflichtungen durchgehalten haben. Ter Gesamt¬
umsatz betrug bei den württ . Sparkassen im Berichtsjahr
16210 Millionen Mark . (Vorjahr 14841 Millionen Mark ).

.Aus der Gesamtbilanz  der würlt . Sparkassen und
folgende Zahlen von Interesse (in 1000 Mark ): Barreserve
17 060 (im Vorjahr 1488) Wechsel 1884 (3170) : Wertpapiere
1089 247- (730 589:) Guthaben bei anderen Kreditanstalten
609 978 t4N7191): Schuldner 207 505 1226 080) Hypotheken.

Grunb-
1811616
78068 (68 195); Rückstellungen 3629 >4326). Die Einlagenzu-
Sange haben neben der weiteren Stärkung der ZMungsbe-
reitschaft m der Hauptsache in Reichsdarlehen Anlage ge¬
funden . Die Neucruslerhungen im kurz- und langfristigen
Geschäft konnten aus den Kreditrückflüssen aedeckt werden,
doch machten sich im kurzfristigen Geschäft Ansätze einer Neu-
belebuna bemerkbar . Zins - und Tilgungsrückstände bestehen
nicht. Auch im Spargiroverkehr,  der am 1. Novem¬
ber 1941 in Württemberg auf ein 25 jähriges Bestehen zu-
rückblicken konnte. Hai die günstige Entwicklung angehalten,
Bis zum 31. Dezember 1941 wurden 261 844 Teilnehmer für
den unbaren Zahlungsverkehr gewonnen . Die Umsätze ha¬
ben 1941 bei den. Verbandssparkassen 10,8 Milliarden Mark
erreicht . Die Steigerung beträgt gegenüber dem Borjakk
10 Prozent.

Die im Jahr 1940 angeordnete Senkung der Zins¬
sätze  für Spareinlagen auf 2V- und 3V« Prozent wurde in
Württemberg im Interesse der Sparer bis zum Ablauf der
gesetzlichen öder besonders vereinbarten Kündigungsfrist
hinansgeschoben und hat sich somit erst im Jahr 1941 voll
ausgewirkt . In der Frage der Senkung der Sollzinsen haben
die württembergischen Sparkassen sich ebenfalls der Ent¬
wicklung angepaßt . Der Verband hat im Berichtsiahr in
erster Linie die weitere Vereinfachung der Betriebsrührung
bei den Verbandssparkassen angestrebt . Durch den stärkeren
Einsatz von Maschinen soll der heute immer mehr austre¬
tende Mangel an menschlichem Arbeitskräften nach Möglich¬
keit ausgeglichen werden.

Oie neue Sichordnung
s Die aus dem Jahre 1911 stammende, seither oft geänderte

und ergänzte deutsche Eichordnung wird nun nach genau 30-
jährigem Bestehen am 1. April 1942 durch die neue deutsch«
Eichordnung ersetzt. Welche Bedeutung das Eichwesen inzwi-
schen erlangt hat , ergibt sich schon daraus , daß der Umfang
des Berordnungswerkes sich gegenüber dem von 1911 reichlich
vervierfacht hat . Der Stoff ist auf 1000 Paragraphen aufge¬
teilt, allerdings ist in jedem Abschnitt eine Reihe von Para¬
graphen für Erweiterungen Vorbehalten. Zahlreiche neu«
Sachgebiete, die sich aus d?r technischen Entwicklung deS letz¬
tet) Jahrzehnts ergaben , sind neu in die Eichordnung aus¬
genommen worden . Man denke nur an die Entwicklung , die
allein das Kraftfahrzeug genommen hat. In allen Fällen
werden durch die Cichoronung die technischen Anforderungen
bindend festgelegt, die bei der Eichung an die Meßgeräte zu
stellen sind, um das für das Verkehrswesen erforderliche Maß
an Zuverlässigkeit zu gewährl ?lst»n. Die neue Eichordnung
gilt für das gesamte. Grotzdeutsche Reich. Einheitliche Meß¬
geräte find aber auch im internationalen Verkehr von gro¬
ßer Wichtigkeit, besonders für die sich anbahnende Wirt¬
schaftsgemeinschaft des europäischen Festlandes . Die neue
Eichordnung wird daher berufen sein, für eine weitgehend?
Vereinheitlichung der Eichvorschriften m Europa die Grund¬
lage zn bilden.

Mus den Nachbarsauen
(!) Karlsruhe . (Tödlich verunglückt .) Der 1ö-

jährige Elektrolehrling Günther Straub geriet zwischen
zwei Wagen einer kleinen Einbahn , di« neben anderen
Vergnügungsstätten über die Feiertage auf dem alten
Bahnhofplatz aufgestellt war » und erlitt einen Oberarnp-
bruch, sowie schwere innere Verletzungen . Wie das Unglück
geschah, bedarf noch der Aufklärung . Der junge Mann ist
inzwischen gestorben.

(!) Osfenburg . (600 neue Kleingärten .) Die
Stadt Offenburg stellte für Kleingärtner und Garten¬
freunde 500 Kleingärten , das Kreisgebiet weitere 100
Kleingärten zur Verfügung . Für die Beschaffung von
Düngemitteln , Sämereien und Setzlingen ist Sorg « getra¬
gen. In den Orten der Umgebung wird auch der fel- mä¬
ßige Gemüseanbau betrieben werden.

Generalversammlung des Badischen Schachverband« .
Auf der im Rahmen des 6. Schachkongresses des Badi¬

sches Schach« rbandes durchgeführten Generalversammlung
erstattete Professor Köbele-Karlsruhe einen umfangreichen
Geschäftsbericht und gab ehren Ueberblick über die derzei¬
tige Lage des Verbandes . Dem Kassenbericht von Liede-
Pforzheim . der einen gesunden Stand der Finanzen auf¬
zeigte, folgte die Berichterstattung über die geplante Neu¬
organisation des Spielbetriebes.
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35. Fortsetzung
„Ich würde mich freuen , wenn es nicht ganz vergeblich

gewesen wäre ." Er begleitete Hollborn hinaus . Als er
die Korridortür öffnete, sagte er noch: „Es ist nicht ratsam,
mit Herrn Cornelius über seine Mutter zu sprechen."

„Ich hatte auch nicht die Absicht. Herr Professor Wir
kennen uns viel zu wenig . Vorläufig gibt es auch noch eine
Menge anderer und wichtigerer Dinge , Uber die ich mit
Herrn Cornelius zu sprechen habe . Wir leben m einer
ernsten und gefährlichen Zeit ." Dann wandte er sich um
und schritt die alte , knarrende Treppe hinunter.

-i-

Das Rasseln des Weckers riß Roland Cornelius aus
tiefstem Schlaf . Er erhob sich leise seufzend, hing den Bade¬
mantel um und ging ins Badezimmer unter die Brause.
Erfrischt kehrte er zurück. Dann zog er sich schnell an,
oi.n djx Rolladxii und wurde losort von dem Tacken der
-t" pmtpressen und dem Klingeln der Förderzüge an die
ewige Kette ermahnt , in die er eingeschaltet war . 'Aus
bleifarbenen Wolken rieselte ein dünner Regen . Bei so
?mem Wetter gab es gute Briketts . Vor seinem Schreibtisch
blieb er einen Augenblick stehen und las die letzten Sätze,
die er nach Mitternacht qeichrieben batte . Sie kamen ihm
fremd vor . als hätte sie ein anderer Mensch formuliert.
Er verschloß die Papiere und Bücher nn Schreibtisch und
verließ das Wohnzimmer.

Im Frühstücksraum laß ein luugei Markscheider, der
erst einige Tage hier war und sich bei einem Neuaufschluß
von Grube Anna -Ost leine ersten Sporen verdienen sollte.
Die neue Stellung hatte ihm die Möglichkeit gegeben , zu
betrafen . Da seine junge Frau noch mit dem Umzug
beschäftigt war . wohnte er einstweilen im Ledigenheim , das
die Abag für ihre unverheirateten Angestellten und Be-
iucher erbaut hatte . Roland begrüßte ihn kameradschaftlich
und setzte sich zu ihm. Dann brachte ihm Frau Kummer
den Kaffee. Ihr Mann , ein ehemaliger Angestellter der
Abag , hatte die Leitung des Heims und war schon in der

Frühe zum Einkauf m die Stadt gefahren . Da es jetzt
wenig Junggesellen hier draußen gab — viele junge Leute
waren eingezogen , andere hatten geheiratet —, so war
wenig zu tun . und Frau Kummer meinte , ein Flügel des
Heims würde nun wohl zu Wohnungen für junge Ehepaare
umgebaut werden.

„Eines Tages werden Sie ia auch mal heiraten , Herr
Cornelius ", sagte sie mit einem flüchtigen Lächeln , während
sie ihm mütterlich Butter , Brot und Honig zurechtstellte.

„Haben Sie etwa eine Frau für mich?"
„Aber , Herr Cornelius ! Ein Mann wie sie braucht

doch keine Vermittlerin !"
„So , meinen Sie ? Und wo soll ich hier eine Frau

Herkriegen?"
„Ich wüßte schon eine."

„Da bin ich aber gespannt ", sagte Roland , während er
sich eine Scheibe Brot bestrich.

„Tun Sie man nicht so."
Er sah fragend zu ihr auf . „Was soll das heißen ?"
„Sie kennen sie doch auch, die ich meine ."
„Nun Ichlägt's aber dreizehn . Frau Kummer ." Er

wandte sich an den Markscheider: „Was sagen Sie dazu,
Herr Vogel ? Sie wissen ja, daß ch vom Dienst hierher
komme, mit Ihnen zu Abend esse, dann aus mein Zimmer
gehe und arbeite . Wann sollte ich da jemand kennenlernLU?
Haben Sie etwa schon mal gesehen, daß ich ein Mädchen
mitqebracht habe ?"

Vogel schüttelte lachend den Kops. „Das wurde sich
Frau Kummer wahrscheinlich auch sehr oerbitten ."

„Es kommt aus das Mädchen an . Aber davon habe ich
auch gar nichts gesagt. Sie können sich doch auch woanders
mit ihr treffen ."

„Das könnte ich, wenn ich eine hätte . Ich kenne aber
keine und habe daher auch keine. Ich weiß nicht, weshalb
Sie mir mit aller Gewalt eine andrehen wollen . Sie
scheinen mich mit jemand anders zu verwechseln."

Frau Kummer ließ sich iedoch nicht beirren . „Nein,
das tue ich nicht. Sie werden mir doch nicht abstreiten,
Herr Cornelius , daß Sie vor ein paar Abenden aus der
Landstraße nach Braakenfelde mit einer jungen Dame
gesprochen haben . Es war kurz vor dem Kameradschastsabend
im Gasthof ."

„Ach so", unterbrach sie Roland hastig . Sein Gesicht
wurde rot vor Aerger , und er stemmte die Fäuste in die
Hüften . „Mir scheint, der Grubenklatsch blüht hier prächtig.
Daß Sie ihn aber auch noch unterstützen , hatte ich nicht
non Ihnen gedacht. Frau Kummer ."

„Ich klatsche nicht" , wehrte sich Frau Kummer empon.
„Mein Sohn ist SA .-Mann und hat Sie zufällig an dem
Abend gesehen. Ich habe aber mit niemandem darüber
gesprochen."

„Wenn es so ist" , beruhigte sich Roland , „dann ent¬
schuldigen Sie . Klatsch kann ich nun mal nicht vertragen,
ebensowenig wie die Gerüchte , die heute von einer gewissen
Sorte Menschen eifrig fabriziert werden ."

„Jedenfalls habe ich recht gehabt " , stellte Frau Kummer
mit einem gewissen triumphierenden Ton fest. „Sie kennen
doch eine junge Dame ."

Roland trank seine Tasse Kaffee mit einem Zuge aus
und erhob sich. „Gut . Meinetwegen sollen Sie recht
haben ."

Mutig geworden , behauptete sie nunmehr : „lind sie
wäre eine Frau für Sie . wie ich sie mir nicht besser denken
könnte."

„Nun hören Sie aber auff' . fuhr Roland sie beinahe
grob an . „Wie Sie sich eine Frau für mich denken, inter¬
essiert mich verdammt wenig . Es ist besser. Sie zerbrechen
sich über andere und wichtigere Dinge den Kopf. — Was
gibt es zum Beispiel heute Mittag zum Essen?"

„Kein Fleisch. Es ist knapp, hat mir der Fleischer gesagt .'
„Hann essen wir eben keins. Und was gibt 's dann ?"
„Ich dachte mal etwas zu machen, was man hier in

der Gegend gern ißt . Quarg mit Leinöl und Pellkartoffeln.
Es schmeckt gut und ist sehr gesund ."

Roland verzog den Mund . „Mag sein, daß es sehr
gesund ist. Aber mir fehlt eigentlich nichts. Auf meine
Gesundheit brauchen Sie also keine Rücksicht, zu nehmen.

„Probieren Sie man erst mal . Meckern können Sie
dann hinterher immer noch." ^ .

Roland lachte. „Wir verstehen uns Ia doch aus¬
gezeichnet, Frau Kummer ." . .

„Bis auf einen Punkt . Aber was nicht ist, kann ia noch
werden ." . . ..

Es hat keinen Zweck, sich noch weiter mü wr zu
streiten , dachte Roland , schüttelte den Kopf und ver¬
abschiedete sich von dem Markscheider. Draußen zog er
seinen wetterfesten Mantel an , holte sein Fahrrad aus dem
Keller und fuhr durch den parkähnlichen Vorgarten auf me
Landstraße . ^

Was sich alte Frauen so zulammenreimen . dachte er m
von neuem auffteigender leichter Verärgerung . Was für
eine Idee überhaupt : er und Fräulein Braake als Mam
und Fra » lFortsptzuna »olatt



Seltene Erden in Industrie,Hnnshnlt«nd WWWst
Ameisen, der Schrecke» des Ungeziefer». Der englisch»

Zoologe Forel hat berechnet, daß die 400 VOO bis 500000
roten Waldameisen, die bei uns in einem Ameisenhaufen
yon mitlerer Größe Zusammenleben, an einem einzigen
Lage mindestens 100 000 Insekten vertilgen. Dadurch er¬
klärt es sich auch, daß in Forsten, die an Raupenplagen
schwer zu leiden hatten, sich die von dieser roten Ameisen¬
art bevölkerten Stellen wie grüne Oasen aus der kahl-
gefrcssenen Umgebung abheben. Leider ist es unmöglich,
diese von den Forstleuten sehr geschätzten Kerbtiere in Gär¬
ten zu verpflanzen, in denen es an Gebüsch fehlt. Läßt man
sich aber die Mühe nicht verdrießen, einen ganzen Ameisen¬
haufen mit allen seinen Bewohnern in einen Gemüsegarten
zu überführen, wo die Raupenplage überhandgenommen
hat, dann ist er in kurzer Zeit überhaupt von allem Un¬
geziefer gesäubert. Die Chinesen wissen das schon sehr
lange; sie sollen schon im 12. Jahrhundert gewisse Ameisen¬
arten gezüchtet und besonders in Schutz genommen haben,
um dadurch ihre Mandarinen- und Orangenbäume raupen¬
frei zu halten. Es hat sich zu diesem Zweck in China sogar
»in besonderer Beruf, der des Ametsensammlers, heraus¬
gebildet. Ganze Arbeit im Vertilgen des von dem Baum-
wollpflanzer gefürchteten„Voll wcevil" liefert namentlich
in Texas auch die so bissige Feuerameise, denn sie vertilgt
nicht nur diesen schädlichen Käfer selbst, sondern holt auch
seine Larven und Puppen aus den Baumwollstauden her¬
aus In der Lombardei, besonders in der Gegend von
Mantua , Pflegte man früher bei der Abholzung von
Eichenwäldern die Baumstümpfe stehenzulassen, an deren
Fuß sich Ameisennester befanden. Hatten sich dann in den
folgenden Jahren die Ameisen in diesem selbst eingenistet,
so verpflanzte man beide in die Obstgärten. Auf Java
wird die Kultur der herrlichen Mangasrucht in vielen Ge¬
genden sehr erschwert durch einen Käfer der Gattung
Cryptorrhynchus. Um ihn von den Mangobäumen abzu¬
halten, sammeln die Eingeborenen im Walde die Baum¬
nester einer großen und sehr bösartigen Ameisenart und
hängen sie dann in dem schattigen Gezweig auf. Nicht
nur von Insekten und anderem kleineren Ungeziefer, son¬
dern auch von Mäusen und Ratten , Schlangen und andere»
Kriechtieren, die auf und im Erdboden leben, säubert die
ostafrikanische Wander- oder Treiberameise die Gegend
In kilometerlangenReihen ziehen sie dahin. Allenthalben,
wo sie erscheinen, wird 's lebendig. Was an Grillen, Scha¬
ben, Spinnen und Tausendfüßlern , Raupen, Maden, kurz,
an kleinerr und großen, Lehrhaften und wehrlosen Lebe¬
wesen sich in der Erde, unter Steinen , in morschem Holz
oder im Gras und Busch wohlgeborgen glaubte, sucht
in kopfloser Flucht, dem unerbittlichen Heer zu entfliehen,
soweit ihm seine Natur Eile erlaubt . Selbst das Haus¬
geflügel des Ansiedlers fällt einem Ueberfall der Siafus
häufig zum Opfer — endend unter wahren Höllenqualen,
da der Biß dieser sich ausschließtich von Fleisch ernähren¬
den Raubtiere en nnniaune ai'sierördentlicb schmer' baft ist

Bären , die an „Schlaflosigkeit" leiden. Unter dem arteir¬
reichen Geschlecht der Bären ist es eine allgemein bekannte
Sitte , im Winter einen gehörigen Schlaf abzuhalten, aus
dem es nur ein zeitweiliges stundenweises Erwachen gibt,
das dazu wahrgenommen wird, um den in dieser Zeit wahr¬
haftig großen „Bärenhunger " zu stillen. Aber keine Regel
ohne Ausnahme. Ans Prag berichtet man, daß die dortigen
Zoobären im vergangenen Winter offenbar an „Schalflosig-
keit" gelitten haben und vom Winterschlaf nichts wissen woll¬
ten. Nur einer von ihnen hatte sich zu einem Dauerschlaf
hingelegt, aus dein er nur alle drei bis vier Tage erwachte,
um Nahrung zu sich zu nehmen. Die anderen tummelten sich
sehr munter herum und fraßen, was sie nur konnten. Wahr¬
scheinlich ist hier eine Anpassung erfolgt, weil ja die gefange¬
nen Bären sich im Winter keine Sorge um ihre Nahrung zu
machen brauchen. Dafür sorgen die Menschen. Und so ist der
Winterschlaf für sie in der Zeit, in der Bären in der Natur
keine Nahruug finden, auch eigentlich überflüssig.̂

Elektrische Sonne brannte die ganze Nacht. Elektrische Ge¬
räte sollte man nie unbeaufsichtigt lauge Zeit in Betrieb
lassen, da dadurch leicht schwere Unglücksfätte entstehen können.
Hcsondere.Vorsicht in dieser Beziehung ist auch mit elektrischen
Sonnen angebracht. Daß sie das nicht beachtete, hat der 49jäh-
rigen Beamtin Florica P . in Bukarest das Löben gekostet.
Uni ihr Schlafzimmer zu wärmen, hatte sie abends darin eine
elektrische Sonne auf den Fußboden gestellt. Als sie dann
schlafen ging, ließ sie die Sonne, sei es ans Bequemlichkeit, sei
es aus Gedankenlosigkeit brennen. Während - er Nacht aber
fiel die elektrische Sonne ans irgend einem nicht mehr festzu¬
stellenden Grunde um. Der Fußboden -fing Feuer und die un¬
vorsichtige Frau erstickte in dem sich entwickelnden starken
Ranch.

Justiz unter dem Polarkreis . Das Gericht in Karsjok
(Finnmarken) hatte kürzlich, wie aus Oslo gemeldet wird, über
zwei Zappen wegen Diebstahls zu urteilen. Einer der An¬
geklagten hatte die Kennmarken von fünf Remitieren geän¬
dert, um seine eigene Herde zu vergrößern. Er wurde zu
fünf Monaten Arrest verurteilt . Der zweite Angeklagte hatte
sich wegen Holzdiobstahls zn verantworten, konnte jedoch den
Nachweis erbringen, daß er vor fünf Jahren die gleiche Holz¬
menge an den Eigentümer geliefert hatte, ohne daß dieser
bisher gezahlt hätte. Er erhielt eine Geldstrafe von 30 .Kronen
Mit der Bedründung, daß er das Holz nur mit vorheriger
„Genehmigung" des Eigentümers hätte fortschaffen dürfen.

V.K.. Seitdem- er Wiener Chemiker Auer vou Welsbach
im Monazitsaud die sogenannten „Seltenen Enden" fand und
ein Verfahren zu ihrer Gewinnung, die „fraktionierte Kri¬
stallisation" entwickelte, haben sie sich im Laufe von verhält-
msmäßig kurzer Zeit zu unschätzbarenund wichtigen Hilfs¬
mitteln vieler Zweige der angewandten Wissenschaft entwickelt.
Heute versorgt die nach dem berühmten Chemiker genannte
Berliner Gesellschaft Europa mit den Seltenen Erden, den
Stoffen also, die einst als lästige Abfallprodukte bei der Ge¬
winnung des Thoriums für die Glsihkörperherstellilngbetrach¬
tet wurden.

So selten, wie es zu Auer von Welsbachs Zeiten schien,
sind die Seltenen Erden daher nicht mehr. Das ist umso be¬
grüßenswerter, da ihre Verwendung ständig steigt und sich
immer neue Möglichkeiten ihrer Nutzbarmachung ergeben.
Eines ihrer Hauptanwendungsgebiete ist die Glasindu¬
strie.  Hier benutzt man sie teils zur Farbgebung, audernteils
zur Glasentfärbung . Ein großer Teil - er Belcnchtnngsindn-
strie bedient sich der Seltenen Erden, und auch der Medizin
sind Pe unentbehrliche Helfer geworden.

Buntes Kristallglas, Glasuren und Feuersteine
Die Prächtigen geldgrünen Kristallgläser, die, wir in den

Glasgeschäften bewundern, sind mit der Seltenen Erde
Praseodym  göfärüt . Die violetten Gläser mit dem blau¬
roten Wechselschimmer verdanken ihre Farbe dem Neod  Y m,
das auch zusammen mit Selen ein schönes Rubinrot ergibt.
Cer mit Titan ergibt zarte Gelbfärbungen. Die Schmuck-
industrie schleift derart gefärbte Gläser in Perlen - und Trop¬
fenform. Alle zeichnen sich durch außerordentliche Helle und
Klarheit aus.

Die Bel en chtu » g s i n d u str ie färbt mit Neodym
Lampenglas, das dann die Farben besser zur Geltung kommen
läßt. Auch das bekannte Neophan-Blendschutzglas, das die
uatürliche Farbwirkung gleichzeitig vertieft und verschönt,
wird mit der Seltenen' Erde Neodym gefärbt.

Eigenartigerweise kann inan aber auch mit Seltenen
Erden Gläser entfärben, die darin dem idealen, völlig farb¬
losen Zustand sehr nahckommen.

Seit einiger Zelt benutzt auch die keramische Indn -
strie  bei der Herstellung weißer Kacheln und Gebrauchs-
gegenstände als „Trübnngs "-Mittel der Glasur, d, h. zur
Erzielung eines besonders reinen, deckenden Weiß, Cer-Ver¬
bindungen in Gestalt der sogenannten Opalitte.

Auch unsere Feuerzeuge  würden ohne die Seltenen
Erden nicht funktionieren. Ihre Feuersteine bestehen aus
Auer-Metall , d. h. Cer-Cisen, das die Eigenschaft besitzt,
Funken von sich zu geben. Andere Metalle der Gruppe der
Seltenen Erden verleihen Metall -Legierungen besonders wich-

Rätsel um Raffael
War die Fornarina seine Verlobte?

Es ist nur natürlich, daß man bei großen Künstlern auch
t gern etwas über ihr Privatleben wissen möchte. So ist die

Frage, wer die Verlobte Raffaels war, schon Jahrhunderte
hindurch hier und da berührt worden. Jetzt über wird es von
neuem vou dem italienischen Kulturhistoriker Marchetti Fer-
rante ausgenommen, und er kommt dabei zu folgenden Er¬
gebnissen. Raffael ist sehr jung gestorben, mit 37 Jahren;
man hat oft gesagt, infolge seines ausschweifenden Lebens¬
wandels. Von dieser Auffassung ist man heute zurückgekommen.

Ausfallen mag es allerdings, daß er niit seinen 37 Jahren
noch nicht.verheiratet war. Aber verlobt soll er gewesen sein.

Mit wem?
Raffael hatte eine hübsche Gestalt, ein angenehmes, ja

bezauberndes Aussehen. Außerdem war er trotz seiner jungen
Jahre resch. Wenn er durch die Straßen Roms ritt , war er
umgeben von einem Schwarm von Freunden. Bewunderern,
Schülern. Er hatte ein Prächtiges Haus im Borgo Nnovo, von
Bramante erbaut, und darin eine große Dienerschaft. Hatte
ihm der Vater, der selber ein guter Maler , aber auch zugleich
ein Dichter war, auch nichts hinterlassen, so hatte er von den
tnelen Höfen Italiens , ja aus ganz Europa Aufträge über
Aufträge erhalten. So viele, - aß er allein das bei weitem
nicht schaffen konnte, sondern eine große Zahl von Schülern
beschäftigte.

War es unter diesen Umständen ein Wunder, daß vieler
Mädchen Augen sich ans ihn richteten? Da kommen nun vor
allem zwei Frauen in Betracht, die, jede von der Nachwelt
als seine Verlobte hingestellt wurde. Da ist zunächst>die
Schwester des Kardinals Bibbiena, seines treuesten Freundes.
Der Kardinal soll selber für seine Schwester oft bei Raffael
eingetreten sein. Der große Maler hat sich aber nie ganz klar
entschieden.

Die andere vermutliche Verlobte ist das Modell zu seiner
Sixtinischen Madonna, bekannt unter dem Namen die „Ferna-
rina ", d. h. die Bäckerstochter. Sie ist mit diesem Beinamen
von seinen Neidern versehen worden, die ihn damit herab¬
setzen wollten, indem sie meinten, er hätte die vornehmsten
Damen, wie die Bibbiena, heiraten können, hätte sich aber mit
einer einfachen Bäckerstochter begnügt. Einer offiziellen Ver¬
lobung mit der Fernarina soll sein Plötzlicher Tod zuvorge-
kommen sein. Restlos scheint die Frage um die Verlobte
Raffaels also noch nicht gelöst.

Seltene Erden in Glühstrümpfen und — i» Zahnpaste«
Liber das Anwendungsgebiet der Seltenen Erden geht

noch viel weiter. Die bekannten Glühstrümpfe, die dem bren«
nenden Gas, ganz gleich ob Leuchtgas, Propan oder vergastes
Benzin, Petroleum, Spiritus usw., erst die starke Leucht-
Wirkung geben, sind mit Seltenen Erden getränkt.

Es gibt sogar eine Zahnpaste, die in kleinen Mengen
einen Abkömmling der Seltenen Erde Mesothorium enthält,
nämlich Radiothor, das eine strahlende Wirkung, ähnlich wi«
das Radium, besitzt.

Im Kampf gegen dem Krebs
Das ' Mesothorium selber findet heute eine segensreiche

Anwendung in der Medizin, Allerdings ist es im Monazit¬
sand nur i» sehr geringen Mengen enthalten. Aus 200 Ton¬
nen des SaudeS fällt eine Mesothoriummenge an, die in ihrer
Strahlung etwa einem Gramm Radium entspricht. Dieses

»technische Mesothorium enthält etwa 25—30-L Radinmelement
und hat neben anderen Eigenschaften noch den Vorteil, bedeu¬
tend billiger als Radium zu sein. Es wird heute als wirksame
Waffe gegen eine der furchtbarsten Geißeln der Menschheit, die
Krebskrankhcit, eingeietzt.

Durch ständige» Atomzerfall bildet das Mesothorium das
bereits erwähnte Radiothor. Bis zu einem Maximum nimmt
die Strahlung zu, um nach dreieinhalb Jahren wieder schwä¬
cher zu werden. Da während dieser Zerfatlsperiode andere
wertvolle Stoffe entstehen, nimmt die Herstellerin den wissen¬
schaftlichen Instituten , Kliniken, Krankenhäusern usw., denen
sie das Präparat geliefert hat, ans Wunsch das Mesothorium
nach jeweils zwei bis drei Jahren wieder ab und liefert ihnen
kostenlos frische Präparate,

Das beim Zerfall des Memthoriiims entstehende Radio¬
thor zerfällt weiter und entwickelt dabei das kurzlebige radio¬
aktive Element Thorium X, das fast die gleiche mittlere
Lebensdauer und die gleiche Strahlung wie die Radium-
förmig, sondern ein fester Körper, ans dem sich Salze und
den Seltenen Erden zu verdanken, die nicht nur färben und
leuchten, sondern auch heilen. Seit - eil genialen Entdeckungen
Auers von Welsbach haben sie auf der Welt Licht, Freude und
Gesundheit verbreitet.

' In kleinen hohlen Stäbchen wird das Präparat in bös¬
artige Geschwülste eingeführt und zerstört dort die Wuche-
rungszellcn, Es ist hierbei möglich, dem Kranken eine dichtere
Lösungen Herstellen lassen. Ans diesem Grunde ist auch die
Konzentration zu geben als beim Auflegen von Radium.

So sind die von Jahr zu Jahr größeren Erfolge in der
Geschwulst- und Krebsbekämpfungalso auch zum großen Teil
Emanation besitzt. Es ist aber im Gegensatz zu ihr nicht gas"-
therapentische Anwendung besonders bequem und vielgestaltig.

Das indiskrete Echo von Bodmann — Der zehnfache Wider¬
hall auf dem Königsskk

Vom Echo weiß di« Mythologie folgende Geschichte zu
erzählen: Echo, mit der Betonung auf dem letzten Vokal, lvar
eine von der griechischen Göttermutter wegen ihrer Ge¬
schwätzigkeit besträste Nymphe. Der schöne Narziß hatte zudem
ihre Liebe verschmäht, und ob des Grams über diese Zurück¬
weisung schwand ihre leibliche Gestalt so dahin, daß nur noch
ihre Stimme übrig blieb, das Echo, der Widerhall.

Wir bewundern heute mancherorts besondere Echoerscher-
nungen als Dreingaben der Natur an besonders interessanten
Stellen. Eine dieser Erscheinungen kann man am Bodensee
in ganz eigenartiger Weise beobachten, ein Echo, das man so¬
gar als indiskret bezeichnen kann. In der Nähe des Ortes
Bodmann am Norduser des Bodensees liegt eine Schlucht, in
der es ein überaus starkes Echo gibt. Selbst der geringste
Lallt wird von den Wänden der Schlucht aufgefangen und
hin und her geworfen. Dagegen wäre an sich nichts einzu-
wenden, wenn nicht die Liebespaare, die ihren Weg durch die
Schlucht nehmen, dieses Echo als indiskret empfinden würden,
denn — von solchen, die es gehört haben wollen, und das
sollen sehr viele gewesen sein, wird es erzählt — das Echo ist
dort so stark, daß selbst der geringste Laut eines — KusseS
deutlich hörbar wird!

Eine häufige Erscheinung ist das -Echo in den Bergen.
Einige Stellen unserer Alpen sind durch ihre Echo weitbe¬
kannt. Da ist u. a. das vom Ferchensee bei Mittenwald. Nicht
weniger als 1059 Meter liegt dieser kleine See hoch, ein
Alles Wasser, hübsch gelegen zu Füßen des Grünkopfs und
der Wettersteinwand. In dieser Stille wirkt das Echo, das
jeder Lallt rund um den See weckt, besonders intensiv.

Das berühmteste in den bayerischen Bergen ist aber das
Echo vom Königssee, das die sogenannte Echowand wiedergibt.

Es ist immer ein feierlicher Augenblick bei den Rund¬
fahrten aus dem schönsten See der' Ostalpen, wenn die Motor¬
boote zN laufen aufhören, eiserne Stille eintritt und ein
Musiker ans der Trompete zu spielen beginnt. Einmal, zwei¬
mal, dreimal, viermal, fünfmal klingt die Melodie wieder,
von der einen und von der anderen Seite. Und wenn dazu
noch die Luft ruhig und rein ist, dann kann man bis M
zehnmal dies wundervolle Echo hören.
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tlge Eigenschaften, z, B. als elektrische Widerstandsdrähte.

Am Bodensee muß man vorsichtig küffenk


	[Seite 437]
	[Seite 438]
	[Seite 439]
	[Seite 440]
	[Seite 441]
	[Seite 442]

